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a A 
Zu beziehen durch alle 9 
Buchhandlungen und Poſt- Anſtalten 
des In⸗ und Auslandes. 


24. September 1877. 


ſtellungskoſten iſt der vierteljährliche Abonnementspreis auf nur 1 Thlr. 
Poſtanſtalten zu beziehen iſt. 
Wir hoffen, daß ſich unſer Organ durch die 


damit wir im Stande ſind, eine ununterbrochene, regelmäßige und vollſtändige Zuſendung garantiren zu können. 
Breslau, den 9. September 1874. N / 
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Zuhalis-Ueberſicht. Die 47. Verſammlung Nene deer und Aerzte 
in reslau. 

Das preußiſche Miniſterium der Landwirthſchaft. N 5 

Die 47. Verſammlung deutſcher Naturforſcher und Aerzte in Breslau. Section e 


Hagelſtatiſtik und deren Conſequenzen. (Schluß.) 

Ein werthvoller Beitrag zur Arbeiterſrage. 

Die Beſitznahme des Diluvialbodens durch wildwachſende Pflanzen. s 
Unterſuchungen über die Keimung. 

Zur Peterſen'ſchen Wieſenbau⸗Methode. 

Der zweite internationale Getreide⸗ und Saatenmarkt in Wien. 

Die Ernte des Jahres 1874. Von Dr. W. Löbe. (Schluß.) 

Eine vorzügliche Methode zum Trocknen der Tabaksblätter. 

Jagd⸗ und Sportzeitung. > . 


Trotz aller Anſtrengungen der deutſchen Land⸗ und Forſtwirthe 
war dieſes Jahr keins ſelbſtſtändige Vereinigung genannter Fachmänner 
zu erlangen, namentlich da Leipzig als Verſammlungsort nicht accep⸗ 
tirt wurde. Später wurde Bremen als ſolcher auserſehen und die 
Zeit während der internationalen Ausſtellung dazu beſtimmt, aber auch 
dagegen wurden gerechte Bedenken erhoben, bis endlich Profeſſor 
Blomeyer zu Leipzig den Antrag ſtellte, im Anſchluß an die Ver⸗ 
ſammlung deutſcher Naturforſcher und Aerzte, die in Breslau tagen 
ſollte, eine landwirthſchaftliche Section ins Leben zu rufen, die auch 


igfal 3 2 2 5 
„ Aus Oberſchleſien. ſpäter mit den Naturforſchern und Aerzten Hand in Hand gehen 
Literatur. ſollte. Der Vorſchlag fand Anklang. h 


Der Geheime Rath Settegaſt und der Oeconomie⸗Rath Korn 
ſetzten ſich mit den Geſchäftsführern der deutſchen Naturforſcher und 
Aerzte in Verbindung und wurde es dadurch ermoͤglicht, eine ſelbſt⸗ 
ſtändige landwirthſchaftliche Section zu gründen. 


Beſitzveränderungen. — Wochenkalender. 


—— 


Das preußiſche Miniſterium der Landwirthſchaft. 
. (Original.) 

Laut offtcieller Nachricht hat in der Sitzung des Staats-Mini⸗ 
ſteriums vom 21. September die Einführung des neuernannten 
Miniſters für die landwirthſchaftlichen Angelegenheiten Herrn Dr. 
Friedenthal ſtattgefunden. Eine glücklichere Wahl konnte kaum 
getroffen werden; dieſelbe iſt auf einen Mann von. ſo hervorragen⸗ 
den geiſtigen Eigenſchaften gefallen, daß ſelbſt die Skeptiker, die ſeiner 
Zeit im Abgeordnetenhauſe die Verſchmelzung des Ackerbauminiſteriums 
mit dem des Handels ſo lebhaft befürworteten, wohl ihre Anſicht 
ändern dürften. 

Dr. Rudolph Friedenthal wurde am 15. September 1827 zu 
Breslau geboren. Im Jahre 1845 abjoloirte er zu Neiſſe das 
Abiturienten⸗Eramen, und bezog nächſidem die Breslauer Univerſität, 
um Jura und Cameralia zu ſtudiren. Später überſiedelte derſelbe 
nach Heidelberg, um Staatsrecht von Gervinus zu hören, ging alsdann 
nach Berlin, um ſeinen Dr. juris abzulegen. 

Kurz darauf arbeitete er bei dem Kreisgericht zu Neiſſe, kam 
fpäter an das Appellationsgericht zu Ratibor und trat im Jahre 1854 
aus dem Juſtizdienſte, um ſich dem weitläufigen und ausgedehnten 
Fabrik⸗ und Wirihſchaftsbetrieb auf den Gütern feines Vaters zu 
widmen. \ 

Nach kurzer Zeit trat Dr. Friedenthal als Regierungsaſſeſſor bei 
der Regierung zu Oppeln ein; von hier aus wurde derſelbe mit der 
interimiſtiſchen Verwaltung des Landrathamtes zu Grottkau betraut, 
jedoch ſehr bald von den betreffenden Kreisſtänden zum wirklichen 
Landrath gewählt. Sechs Jahre verwaltete Dr. Friedenthal dieſes 
Amt mit Energie und ſeltener Pflichttreue, und noch heut ſprechen die 
Bewohner des Kreiſes Grottkau mit der größten Achtung über ſeine 
gerechte amtliche Thätigkeit. 

Nach dieſer Zeit widmete Dr. Friedenthal ſich abermals der Ver⸗ 
waltung und Leitung der eigenen Guter und kaufmänniſchen Ge⸗ 
ſchäfte, denen er nach dem Tode ſeines Vaters allein vorſtand, bis 
er 1867 vollſtändig ins politiſche Leben hineintrat und zum erſtenmal 
als Abgeordneter für die Kreiſe Neiſſe-Grottkau gewählt wurde. 

Dr. Friedenthal gehörte vollſtändig der conſervativen Richtung an, 
jedoch wurde feine Thätigkeit in den Commiſſionsſizungen ſchon da⸗ 
mals von allen Parteien anerkannt, und jetzt iſt er Vicepräſident im 
Reichstage. 

Ganz beſondere Verdienſte hat ſich Dr. Friedenthal um die neue 
Kreisordnung erworben, bei deren Entwurf derſelbe fleißig mitgewirkt 
hat und im Jahre 1871 zur Vorberathung der Kreisordnung nebſt 
v. Bennigſen und v. Blankenburg nach Verſailles berufen wurde. 

Vor ganz kurzer Zeit hat Dr. Friedenthal ſeine bedeutenden Eta⸗ 
bliſſements zu Trieſt, Peſt und Breslau verkauft, die zu Gießmanns⸗ 
dorf belegenen Fabriken verpachtet, und dadurch ſeine Jahresrente um 
mindeſtens 500,000 Mark verkürzt. Der Grundbeſtz des neuen 
Ministers beträgt ca. 3500 Hektare mit einem Werthe von annähernd 
9 Millionen Mark. Wenn wir auch gewünſcht hätten, daß dem neuen 
Miniſter die Domainen⸗ und Forſtverwaltung ſofort zugetheilt würde, 
um ſein Reſſort zu erweitern, ſo hoffen wir doch von der Energie 
des Dr. Friedenthal, daß die Erfüllung dieſes Wunſches nicht in 
nebelgraue Ferne gerückt ſei. Vorläufig hat man das landwirth⸗ 
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Sectionsſitzungen angewieſen. Es machte einen eigenthümlichen Ein⸗ 


gründeten, ſtatt eine ſofortige 
die meiſten Tagesfragen beiden Sectionen gleich nahe ſtehen. 


Vorſitzender, 
Perſigner als 
durch Acclamation gewählt. 


nen wir nur als Grund annehmen, 
einer ſelbſtſtändigen landw. Section“ zu wenig bekannt war. 


er hervorhob, daß die Tagesfragen 


der Naturforſcher und 
auf der einen Seite mehr das reale und materielle, auf 


halten werden würde. 


wurde. 


treten), 
neuen Section, und 


breitung ſich über ganz Deutſchland erſtreckte. 


licht werden. 
der Verſammlung unſeren Leſern 
Vorträge wurde von Herrn Geheimrath 


genau reproduciren. 


Nächſtdem ſprach Dr. 
Beide Vorträge, 
Debatten Veranlaſſung. 


Crampe über Feldmäuſe. 


hatte auch an mehreren Abenden gemüthliche Zuſammenkünfte. 
(Fortſetzung folgt.) 


Hagelſtatiſtik und deren Conſequenzen. 
Von Dr. Udo Schwarzwäller in Leipzig. 


ſchaftliche Creditweſen von dem Ministerium des Innern abgezweigt |. (Schluß.) 
und dem Ackerbauminiſterium einverleibt. N Der andere Geſichtspunkt ift eine Conſequenz der ſtatiſtiſchen Kennt⸗ 
Möge mit dem Antritt des neuen Miniſters auch eine neue Aera] niß. Es handelt ſich hier um Grundfag — oder 


fer die Landwirthſchaft beginnen. e. dieſer Art bei Aufſtellung der Gefahrſtufen; 


* 


Vom 1. October ab wird die „Schleſiſche landwirthſchaftliche Zeitung“ wöchentlich zweimal (Mittwochs und Sonnabends) ausgegeben werden. Trotz der bedeutend erhöhten Her⸗ 
6 Sgr. (3 Mark 60 Reichspfennige) feſtgeſetzt worden, 


zeitgemäße Erweiterung in den weiteſten Kreiſen neue Freunde und Gönner erwerben wird. 
Unſere geehrten bisherigen Abonnenten aber erſuchen wir, die Pränumeration für das nächſte Quartal bei den reſp. Buchhandlungen oder Poſtanſtalten recht bald erneuern zu wollen, 


Die Verlagshandlung. 


zu verſichernden Früchte (Gefahrklaſſen) — für die mehr oder weniger 


Nach der allgemeinen Begrüßung und der Centralſitzung am 
18. d. M. conſtituirten ſich die verſchiedenen Sectionen, und wurde 
der landwirthſchaftlichen ein Saol im Ständehauſe zu den betreffenden 


druck, daß die Agriculturchemiker, die ſtreng genommen doch nur einen 
integrirenden Theil der Landwirthſchaft bilden, eine Section für ſich 
Vereinigung anzuſtreben, namentlich da 


Bei der Conſtituirung wurde der Geheime Rath Settegaſt als 
Profeſſor Blomeyer (Leipzig) als Stellvertreter, der 
landwirthſchaftliche Wanderlehrer Rieger als Schriftführer und der 
ſtellvertretender Schriftführer von der Verſammlung 


Zu bedauern war es, daß im Verhältniß zu den Männern der 
Wiſſenſchaft ſo wenig Männer der Praxis vertreten waren, und kön⸗ 
daß der Beſchluß „Gründung 


Profeſſor Funke (Hohenheim) war im Princip dagegen, indem 
der Landwirthe mit den Statuten 
Aerzte in vielen Fällen collidiren würden, da 
der anderen 
Seite dagegen nur das ſtreng wiſſenſchaftliche Princip im Auge be- 


Dieſe Annahme wurde jedoch als eine irrige widerlegt und über⸗ 
nahm Profeſſor Dr. Blomeyer die Einleitung über das Thema: Ziele 
und Zwecke der landwirthſchaftl. Section, die für nächſte Zuſammen⸗ 
kunft, die für Sonnabend, den 19. d. M. früh 8 Uhr, anberaumt 


Die Sonnabend⸗Sitzung war von ca. 34 Herren beſucht, meiſt 
Koryphäen der Wiſſenſchaft (die Praxis wurde auch heut ſchwach ver⸗ 
und unterſchrieben ſämmtliche Anweſende die Mitgliederliſte der 
iſt letztere jetzt als poſitiv beſtehend anzufehen. 
Dringend zu wünſchen wäre es, wenn die Geſammt⸗Fachpreſſe ihren 
Leſern davon ausführliche Mittheilung machen wollte, damit die Ver⸗ 


Anmeldungen zum Beitritt werden auch ſpäter noch entgegen ge⸗ 
nommen und ſollen die Orte, wo dies geſchieht, ſeiner Zeit veröffent⸗ 
Auch die gehaltenen Vorträge werden wir nach Schluß 
Der Cyclus der 
Settegaſt über das Thema: 
„Einfluß der Naturwiſſenſchaft auf unſere Thierzüchter“ eröffnet. — 


jeder in ſeiner Art intereſſant, gaben zu lebhaften 


Ein großer Theil der Mitglieder der landwirthſchaftlichen Section 


keinen Grundſatz prämie Zuſchlag erhalten. 
d. h. derjenigen Prämien⸗ 
ſätze, welche — verſchieden unter ſich je nach der Beſchaffenheit der 


wofür dieſelbe bei allen Buchhandlungen und kaiſerlichen 


Eduard Trewendt. x 


u 


hagelgefährlichen Gegenden zu nehmen find. 

In dieſer Beziehung pflegte man früher an det Hand der ſtatiſti⸗ 
ſchen Aufzeichnungen oder Ueberlieferungen aus der Vergangenheit. 
vorzugehen und nur danach die Prämienſätze der Gefahrſtufen zu be⸗ 
ſtimmen. | 

Es mag dahin geftellt bleiben, ob dieſes Verfahren als ganz richtig 
zu betrachten oder um deswillen lückenhaft ſei, weil man ja nicht 
ganz zuverläffige Grundlagen für die Berechnung der erforderlichen 
Prämien aus der Größe der Gefahr beſaß. Dieſe letztere Thatſache 
iſt nicht wegzuleugnen. Allein man kann billig zur Vertheidigung des 
alten Verfahrens einwenden, daß ihm unter allen Umſtänden ein 
Princip zu Grunde liege, und dieſer Wegweſer doch jedenfalls einigen 
Werth befigen müſſe, obwohl der Anhalt nicht ganz zuverläſſig ſei, 
da ja vieles Andere auch nur mangelhaft und unzulänglich erſcheine, 
wie es denn Menſchenloos und Loos alles von Menſchen Geſchaffenen 
iſt, unvollkommen zu ſein. : 2 

Man kann auch weiter fagen: Der fragliche Grundſatz iſt in ſo 
ausgedehnter Weiſe benutzt worden, daß auf ihm die großartigſten 
Verſicherungsgeſchäfte erwachſen find, denen ein unendlicher Fortſchritt 
in der gg dieſes Thätigkeitszweiges ohne alle Widerrede zu N. 
danken iſt. X. 


Man ſoll hiergegen nicht einwerfen, daß die Benutzung des be⸗ 
regten Grundſatzes in großem Maßſtabe zu Capitalverluſten geführt 1 
habe. Allein hat er dieſe Capitalverluſte nicht verſchuldet; dabei Br 
kommen zwei andere Punkte mit in Erwägung: Nachgiebigkeit auf 5 


der einen — Begehrlichkeit und Leichtfertigkeit auf der anderen Seite! 
Würden denn in vielen Fällen die Hagelſchäden wirklich ſo ganz und wi. 
gar die großen Summen betragen, wenn fie ſtets ganz objectiv abge 
ſchätzt würden, vollkommen richtig, jo weit das moglich? — Hier 
möchten mehrere Fragezeichen zu machen ſein und es ſei nur daran 
erinnert, daß man hier „coulant“ ſein will, um der Kundſchaft willen, 
während man dort ſtatt der Mücke einen Elephanten ſieht — und 
in Folge deſſen flugs ½ ſchreibt, wo kaum Ya berechtigt erſcheint. 
Der Schaden zur Hälfte fteht aber einmal in der Anzeige — und fo f 
muß etwas gegeben werden, um den Mann nicht vor den Kopf zu 85 
ſtoßen. Solchergeſtalt kommt manches Zehntel und Achtel zur Ver⸗ Be 
gütung, von dem font nicht die Rede fein könnte. Man muß doch 955 
eben coulant ſein und kann ſich mit ſeinen Nachbarn nicht verfeinden, J 
deren Hilfe man in anderen Fällen wieder gebraucht. Das iſt nun 
mal das Geſchäft! — Leben und leben laſſen. — 12 

Dabei könnte es kommen, daß die Fälle, in denen die wirkliche * 
Größe des Schadens von der Schätzung nicht erreicht wird, in einer 7 
verſchwindenden Minderheit bleiben gegen jene, wo die Vergütung weit 2 
über den Thatbeſtand hinaus geht. 

In der neueſten Zeit achtet man den fatalen Grundſatz der alten 
Erfahrung nicht mehr — „man iſt jetzt klüger als vor Zeiten!“ — 
und anerkennt blos die Thatſachen der jüngſten Vergangenheit nach 3 
der Zahl, nicht nach dem Gewicht. — Billig, immer billig. — Was + 
vorweg nicht zureicht, wird nachher mehr genommen; alles ganz gleich. 
— Iſt es denn aber wirklich ſo ganz gleich, wenn man mit 2/, pCt. 
verſichert, weil es in einer anerkannt gefährlichen Gegend zufällig ſeit 
5 Jahren nicht gehagelt hat, und es kommen ſchon im 1. Jahre dort 5 
2 pCt. Schaden aus? Es will ſcheinen, als ebne dieſe Manier die aller⸗ 7 
verſchiedenartigſten Verhältniſſe in gar zu großer Rückſichtsloſigkeit zu 
einer Gleichmäßigkeit ein, welche nicht jedem Betheiligten gleichgiltig 
ſein kann. Denn wenn ein Landſtrich, der nach langer Beobachtung Y 
durch ein Menſchenalter Schaden von 2 pCt. der Verſicherungsſumme * 
gebracht hat, mit 2% pCt. verſichert wird, fo iſt das eine Ungerech⸗ 1 

* 


* 


tigkeit gegen alle beſſeren Gegenden, die bei ½ — pCt. Schaden 8 
auch ¼ pCt. Prämie geben. Letztere müſſen dann zu gleichen 95 
Theilen den Schaden mit tragen, den jene verurſacht haben, und die De 
hagelſicheren Oertlichkeiten werden für die Laſt der Prämiennachzah⸗ 8 
lung dadurch nicht entſchädigt, daß erſtere im nächſten Jahre die ominöfen 5 
% pCt. zahlen müſſen. Denn wenn in dieſem nächſten Jahre wieder 
2 pCt. Hagelſchaden entſtehen, fo werden bei 7 pCt. Prämie aber = u 
mals 1¼ pCt. Verluſt gemacht, der von Glücklichergelegenen mit 
getragen werden muß. c . 
Im dritten Jahre, wenn abermals Hagel kommen, bekommen die 
Gefahrgegenden zwar 1%,, pCt. Prämie, 28 Sgr. für erſte Gefahr⸗ 
klaſſe, weil ſie im zweiten Jahre wieder betroffen wurden, und für 
das vierte Jahr find ihnen 36 Sgr. oder 1½ pCt. Prämie ſicher, 
weil fie bei dreimaliger Verhagelung in 5 Jahren % der Normal⸗ 
Bleiben ſie 2 Jahre verſchont, ſo haben 
ſie beim Beginn des neuen Luſtrums immer noch 1¼ pCt. Prämie, Re 
und ein neues Unglück hat für die hagelfreieren Gegenden den alten 
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weiſen, wenn wir ihnen jenen Brief mittheilen. 


Erfolg der ungenügenden Prämie, weil jetzt doch erſt mit Y, 
4 Sgr. Zuſchlag u. E. wieder begonnen werden kann. 

Hiernach will es ſcheinen, als wenn bei dieſem Syſtem das rechte 
Verhältniß zwiſchen dem Preiſe und der Gefahr der Verſicherung 
niemals ganz und zur rechten Zeit hergeſtellt werden könne, wie das 
bei dem anderen Grundſatze der Prämienbeſtimmung viel leichter 
möglich iſt. Und wir wagen zu glauben, daß in dem hierdurch her⸗ 
beigeführten Uebelſtande mit der Grund für die Thatſache, daß die 
Norddeutſche Hagelverſicherungsgeſellſchaft bei ihrer bedeutenden territo⸗ 
rialen Ausdehnung und der großen Verſicherungsſumme in den letzten 
3 Jahren weſentliche Nachzahlungen fordern mußte, liegen möge. 

Der Grundſatz, daß die Zahl der Hagelfälle in den letzten fünf 
Jahren maßgebend ſein müſſe für die Prämienſätze der verſchiedenen 


Gegenden, hat ſo viel Einnehmendes und Ueberraſchendes, daß er auf Bequemlichkeit, 


den erſten Blick beſticht. An den großen Erfolgen, welche die genannte 
Geſellſchaft aufzuweiſen, hat er jedenfalls den größten Antheil und 
heute noch ſind eine Menge Betheiligter in diefen Gedanken verliebt. 
Allein das ſicherſte Kriterium über dieſe Maxime ſcheint doch das zu 
fein, daß die Hageloerſicherungs⸗Actiengeſellſchaften dieſer Neuerung ſich 
ſo ganz entſchieden fern halten und es nur den Männern der Gegen⸗ 
ſeitigkeit überlaſſen, lehrreiche — und koſtbare Verſuche damit zu 
machen. 

Es iſt den Actiengeſellſchaften auf dieſem Verſicherungsgebiete fo 
viel Fortſchritt und Entwickelung zu verdanken, daß man ſicher über⸗ 
zeugt ſein kann, es würde die Epoche machende Neuerung von ihnen 
ſofort angenommen und gehörig ausgebeutet worden ſein, wenn ſie 
günſtige Erfolge mit Sicherheit in Ausſicht ſtellte. 

Da letzteres nicht der Fall, ſo iſt die Methode keineswegs dazu 
angethan, der Prämienbeſtimmung eine ſicherere Grundlage zu bieten, 
als die alte Manier ſolche zu gewähren vermag. 

Wenn man nun bedenkt, daß die alte Grundlage der Prämien⸗ 
beſtimmung für die einzelnen Oertlichkeiten, Kreiſe, Bezirke ꝛc. ꝛc. nach 
deren wirklicher, durch lange Beobachtung feſtgeſtellter Hagelgefährlich⸗ 
keit, immer noch an dem Mangel einer gediegenen und zuverläffigen 
Statiſtik leidet, ſoweit dieſelbe überhaupt helfen kann, ſo liegt es nahe 
genug, daß die Landwirthe im hohen Grade mit intereſſirt ſind an 
dem Streben, eine recht tüchtige Hagelſtatiſtik zu ſchaffen, ſoweit dies 


nur irgend zu erreichen iſt. Deshalb mögen die Herren gebeten ſein, 


an ihrem Theil nach beſten Kräften an dieſer Arbeit mitzuwirken und 
ſolche als einen Zweig der Thätigkeit der landw. Vereine zu betrachten 
und hoch zu halten. 
Gründe. 
Durch die weitere angemeſſene Entwickelung der Hagelſtatiſtik wer⸗ 


den vor Allem geläuterte Vorſtellungen über die Bedeutung der Hagel- 


verſicherung und damit die Ueberzeugung verbreitet, daß es eine große 
Thorheit ſei, wenn verſchiedene Ortsgemarkungen unter ſich einen 
Verband zu gegenſeitiger Hagelverſicherung bilden wollen. 
Mikrokosmus kann nur als große wirthſchaftliche Tollheit bezeichnet 
werden. Nichtsdeſtoweniger graſſirt dieſe Manie mancher Orten. 

Aus der allzu mangelhaften Statiſtik entſpringt für einzelne Ge⸗ 
ſellſchaften, die um des Erwerbs willen unter allen Umſtänden Ge⸗ 
ſchäfte machen wollen, die Verführung zu leichter Speculation, zu 
Unterbietung der Prämien der alten erfahrenen Verbände, um denen 
Kunden abzujagen. Es werden zu dieſem Zwecke ſogar noch andere 
Mittel angewendet, die als verwerfliche hier nicht näher bezeichnet 
werden ſollen. 

Solchen billigen Offerten und kleinen Nebenvortheilen gegenüber 
it der Landwirth leicht geneigt anzubeißen, weil er aus ſtatiſtiſcher 
Unkenntniß nicht weiß, daß ſein Partner bei den ganz unangemeſſenen 
Preiſen ſchließlich doch nicht beſtehen kann und dann auf andere Weiſe 
feinem Schaden wieder beizukommen ſuchen muß. Gewiſſe üble Bei- 
ſpiele der Verſicherer wirken aber anſteckend auf den Verſicherten. 
Jener ſpeculirt — dieſer fängt auch an zu ſpeculiren, und er macht 
ſich kein Gewiſſen daraus, einige Thaler Prämie mehr auszugeben 
und einen nicht vorhandenen Mehrwerth zu verfichern, als auf feinen 
Grundſtücken gewachſen iſt, um im Unglücksfalle ein Vielfaches jener 
Mehrprämie zurück zu empfangen. Oder aber der Verhagelte meldet 
überhohe Schädentheile an, um bei der Abſchätzung, die vielleicht ein 
Nachbar und College beſorgt, über die Größe des thatſächlichen Scha⸗ 
dens hinaus Vergütung zu bekommen. 

Leider kommen dergleichen Zeugniſſe der beginnenden Demoraliſa⸗ 
tion im praktiſchen Leben genug vor, und ſo greift der Krebsſchaden 
weiter um ſich, indem die wirklich entſprechende und gerechte Schäden⸗ 
regulirung für räuberiſch und empörend verſchrieen wird, weil der und 
jener College mit ſeinen glänzenden Entſchädigungen prahlt, die er 
von Seiten der leichten Speculationsverbindungen auf Grund „über: 
coulanter“ Abſchätzungen erhalten hat, und weil jeder Wirth den eige⸗ 
nen Schaden zehnmal größer anſieht, als er iſt. 

Eine möglichſt ausgebildete Hagelſtatiſtik wird ſehr bald auch in 
den Verſicherten das Bewußtſein erwecken, daß eine Prämie angemeſſen 
oder daß ſie zu hoch, daß ſie zu niedrig ſei. Damit wird das natür⸗ 
liche Vettrauen zwiſchen beiden Parteien wiederkehren; es werden die 
wunderlichen Kunſtgriffe zur Erwerbung von Verſicherungen auf der 
einen — zur Erlangung unberechtigter Vortheile auf der anderen 
Seite von ſelbſt verſchwinden. 

Werden aber nur vollkommen gerechtfertigte Entſchädigungen — 
ſoweit der unvollkommene, dem Irrthum unterworfene Menſch ſolche 
ſchätzen und beſtimmen kann — im Hagelfalle gewährt, ſo bleibt das 
ſtatiſtiſch nicht ohne Einfluß auf die geſammte Schädenquote der Ge: 
gend — und iſt mitbeſtimmend bei der Feſtſtellung der entſprechenden 
Prämien. 

Man wird tauben Ohren predigen, wenn man den Vorſchlag 
macht, daß alle Hagelverſicherungsgeſellſchaften zuſammentreten und 
die Mittel zu einer gemeinſamen ſtatiſtiſchen Hauptſtelle — um nicht 
zu ſagen Centralbureau — gewähren mochten, wo alle Beobachtungen 
und Ergebniſſe ganz einfach niedergelegt und — aller engeren Be⸗ 
ziehungen zu dem Berichterſtatter, der Verſicherungs⸗Geſellſchaft, ent: 
kleidet — in der ſachlichſten Weiſe verzeichnet und verarbeitet werden 
koͤnnten. Auf dieſe Weiſe könnte allen Theilen genützt werden und 


V 


wortet, welche in ihrem Sonderintereſſe das Denkvermögen des Volkes 
möglichſt abzuſtumpfen und zu erdrücken für gut erſehen, während die 
Nebenbroſamen ſolchen Staatenlenkern zufallen, die es für Staats⸗ 
weisheit halten, leichter über denkfaules oder denkunfähiges Volk zu 
gebieten, namentlich da, wo die Bildung des Staatsbürgers als unter⸗ 
geordnete Nebenſache der Bildung des Himmelsbürgers eingeſchoben 
wird. Daß wir in dieſer Weiſe die Staaten in trübes Fahrwaſſer 
gerathen ſehen, in welchem Jeder nach feinen Intereſſen zu fiſchen be: 
ftrebt iſt, kann nicht Wunder nehmen, namentlich wird es den tiefer 
Blickenden nicht befremden, nirgends eine durch alle Klaſſen richtig 
berechnete Volkswirthſchaft zu entdecken. 
Fördern der materiellen Mittel ließen die Staaten z. B. die zumeiſt 5 8 h 
nur den Reicheren zu Gute kommenden Tauſchmittel in großen und Felddiſtel (Serratula arvensis L.) und der Ackerwinde (Convolvulus 
kleinſten Werthnoten wie Pilze aus der Erde ſchießen, um das eigent⸗ 
liche Geld zu entwerthen, dagegen — wenn auch nur ſcheinbar — 
alle Lebensbedürfniſſe in Folge der Geldentwerthung in bisher unge⸗ 
kannte Werthhöhen hinauftreiben, weshalb der Nichtbegüterte mit 
gleicher Haſt unerſättlich nach Lohnerhöhungen ſtrebt, die er meiſtens 
nicht verſtändig zu verwenden oder zuſammenzuhalten verſteht, bei 
feinem Denkunvermöoͤgen mit den reichſten Löhnen nicht felten in Noth] Lal au nkerbr ) 
geräth, die er dem Begüterten in die Schuhe ſchiebt, feinen Haß auf Diſtel tief ausgeſtochen werden; ſie liefert ein werthvolles, geſundes 
dieſen und auf die Staatsleitung wirft, dabei in die Hände jener] Futter für die Pferde im Frühjahr. Daß dieſe Pflanze eine lange 
fällt, die im Zerrütten des allgemeinen Wohlbefindens ihre eigene Lebensdauer beſitzt, geht daraus hervor, daß in ſehr alten Urkunden 
Rechnung ſuchen. 


die allerwenigſten Menſchen aber wiſſen davon weiſen Gebrauch zu 
machen, auch jene nicht, welche dem Abfluſſe einen Reichthümer auf: 
thürmenden Damm entgegenzuſetzen verſtehen. 
der Mangel eines richtigen Denkens die Schuld, und um fo bedauer⸗ſo vollkommener ſich ausbilden, wenn der Sandboden in gutem Dün⸗ 
licher bleibt es, daß die Staaten, ſelbſt proteſtantiſche, bisher theils] gungszuſtande fi befindet; um fo mehr überraſchend iſt es, daß die 
aus Bequemlichkeit, theils mit anderen Abſichten jene Inſtitute ſich 
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ſeit Jahrzehnten an der Arbeiterfrage, und das Pochen dieſes un⸗ 
lösbar ſcheinenden Räthſels an den Thüren der Staatenlenker rüttelt 
auch dieſe aus dem hartnäckigen Schlummer, in welchem ihnen bisher 
die Frage der Sorge für ein würdiges Daſein der handarbeitenden 
Menſchenklaſſe lediglich als vorüberziehender Traum erſchien. Wer 
nicht vorher den Balken im eigenen Auge bemerkt, beurtheilt den 
Splitter im fremden ſtets vom unrechten Geſichtspunkte und läuft mit 
ſeinem Kehrwiſche an allen anderen Thüren umher, ohne vorerſt vor 
der ſeinigen zu kehren. Der „Arbeiter“ im heutigen Sinne klagt 
über den Arbeitgeber, über das von ihm ſelbſt angeſtrebte Capital, 
der Arbeitgeber über den Arbeiter, der untere und der mittlere Stand 
befinden ſich in unausgeſetzter Fehde, und der über beiden ſtehende 
ſchilt alle mit einander als die Störer ſeiner altväterlichen Ruhe und 
während dieſe ihn des Nichtthuns für das echte Men⸗ 
ſchenwohl, oder der verkehrten Maßregeln beſchuldigen. 

Der Faden des Mißvergnügens zieht ſich ſonach durch alle Schichten, 
und prüft man ruhig die Klagen jedes einzelnen Standes, ſo ergeht 
es einem wie dem „Bürgermeiſter in tauſend Aengſten“, der bei den 
Verhandlungen eines Rechtsſtreites fand, daß der Kläger und der Ver⸗ 
klagte, die Zeugen des Einen und jene des Anderen vollkommen Recht 
haben, und zuletzt, um das Richtige zu treffen, alle mit einander 
einſperren ließ. Können wir gleichwohl ſeinem Beiſpiel nicht folgen, 
und wollen wir menſchenmöͤgliche Ruhe ſchaffen, fo müſſen wir einen 
Hebelpunkt ſuchen, von dem aus die Wurzel des Uebels gehoben zu 
werden vermag. Wenn dem Patienten der Kopf weh thut, legt der 
Arzt nicht ſogleich das Pflaſter dort an, ſondern forſcht nach der 
Grundurſache zuerſt an den übrigen Körpertheilen, und nur der un⸗ 
geſchickte Baumeiſter verkleiſtert die ſich immer erneuernden Riſſe im 
Gebäude, bis es endlich zuſammenbricht, ſtatt von dem Fundamente 
aus den Hauptſitz des Gebrechens aufzuſuchen, um es zu beſeitigen. 
Wir alle ohne Ausnahme laufen dem gemeinſchaftlichen Ziele des 
möglichſten Wohlbefindens in unſeren Lebensſtellungen nach, und, wie 
ſchon der alte Horaz, klagen auch wir: daß kein Menſch mit ſeinem 
Looſe zufrieden iſt. Je mehr die Mittel zur Beſchaffung unſeres 
Wohlbehagens ſich verdoppeln, deſto hoͤhere Anſprüche erheben wir, 
deſto eiliger rennen wir auf den verſchieden eingeſchlagenen Wegen 
dieſen Mitteln nach, ohne Rückſicht, wie viele mit demſelben Streben 
neben und vor uns hereilende Nachbarn wir empfindlich ſtoßen oder 
über den Haufen rennen; oder mit anderen Worten geſagt, wir haben 
bisher den rechten Wanderſtab nicht gefunden, an dem wir zu unſerem 
und des Nachbars Wohl unſere Bahnen wandeln könnten. Dieſer 
Wanderſtab heißt: richtige Volksbildung. 

Wir meinen unter dem „Volke“ nicht etwa die ſogenannte „un⸗ 
tere Schicht“, ſondern wir verſtehen darunter die Geſammtbevölkerung 
der Culturſtaaten und ſchrecken nicht zurück vor der Behauptung, daß 
die von uns verſtandene Volksbildung in den weitaus größten Theilen 


Ein ſolcher] von unten bis oben mangelt, oder fo mangelhaft erſcheint, daß wir den 


Zweck des Staates, uämlich das möglichſte Wohlbefinden der einzelnen 
Glieder der ſtaatlichen Geſellſchaft, gänzlich überſehen, dem angebore⸗ 
nen Egoismus freie Zügel laſſen, darum an dem Geſchicke des Mit⸗ 
bürgers blos jenen Antheil nehmen, der uns ſelbſt vor Unbequemlichkeit 
ſchützen ſoll. Hier begehen wir kein Unrecht, wenn wir den erſten 
Stein in jene Regionen werfen, denen es in Folge der organiſchen 
Gliederung des Culturſtaates obliegt, ſolche Einrichtungen zu treffen, 
daß die Staatsangehörigen eine Vorbildung erhalten, mit welcher fie 
den eigenen Zweck erreichen können, und nicht über die Bahn hinaus⸗ 
drängen, um den Nebenbürger auf der ſeinigen in irgend einer Art 
zu gefährden. 

Fragen wir, worin die Baſis der richtigen, nicht der After⸗Volks⸗ 
bildung liegt, ſo giebt es darauf die einfache Antwort: in der 
Weckung und Stärkung des Denkvermögens. Wer correct 
denkt, handelt correct; wird dieſes correcte Handeln das nothwendige 
Gemeingut der Staatsbürger, dann werden wir ruhig unſere Wege 
und mit unſerem Looſe zufrieden neben einander wandeln, um auch 
unſere Separataufgaben ungeſtört erfüllen, und gegen äußere oder 
theilweiſe innere Feinde die vereinte Kraft verwerthen zu können. 
Blicken wir dagegen um uns, fo finden wir die elementare und viel⸗ 
fach die höhere Volksbildung zumeiſt gerade jenen Händen überant⸗ 


Im haſtigen Haſchen und 


Das Vermögen rollt mit Dampfeseile reichlich durch alle Hände; 


Daran trägt lediglich 


man darf überzeugt fein, daß vor einer ſolchen Einrichtung alle mo: kaninchenmäßig vermehren ließen, deren Aufgabe unter falſcher Firma 


derne Fünffahr⸗Hagelwetter-Zählmethode verwehen würde, wie 
vor dem Winde. (Fühling's landw. Ztg.) 


Ein werthvoller Beitrag zur Arbeiterfrage. 


Zeitungsartikeln, Broſchüren und ſelbſt dicken Büchern über die Ar⸗ 
beiterfrage finden wir im 4. Hefte des XI. Jahrganges vom „Ar⸗ 


Heil⸗ 


beiterfreund“ einen Brief abgedruckt, der in kurzer, körniger Weiſe die] künſtelei zu verſuchen; wir müſſen vielmehr für alle Bevölkerungs⸗ 
Frage mehr. erihöpft und klarlegt, als alle jene zahlloſen Auslaſſun⸗ klaſſen die breite Grundlage des gründlichen Wohles, die Denkvermö⸗ 


gen, aus denen man ſelten erſehen kann, wohin denn eigentlich ge- 
ſtrebt wird. Wir glauben daher unſeren Leſern einen Dienſt zu er⸗ 


„Dem Satze: „Unſer Wiſſen iſt Stückwerk“ fügen wir ungeſcheut 
den Schluß an: „und unſer Wirken — in obiger Frage — Flick⸗ 


gen ſtärkende Bildung, im hierzu geeigneten Unterrichte anſtreben, 
damit auf dieſer Baſis alle Stände vernünftig in einander greifen, 
keiner den andern als Werkzeug eigener Hab- und Genußſucht aus: 
beutet, dann wird ein jeder andere, auch der Arbeiterſtand, eines men⸗ 
ſchenwürdigen Daſeins ſich erfreuen, während alles andere Sonder⸗ 
werk.“ Gelehrte und Ungelehrte, Fromme und Nichtfromme flicken! ſtreben eitles Flickwerk bleibt. Daß wir bis zur Erreichung dieſes erft 


in langen Zwiſchenräumen reifenden Zweckes die Hand in Richtigſtel⸗ 
lung des Arbeiterſtandes nicht müßig in den Schooß legen dürfen, 
bedarf kaum einer Erwähnung, wobei aber auch nicht überſehen wer⸗ 
den ſoll, daß heuchelnde Schmeichler keines Menſchen, keines Standes 
Freunde ſind, darum auch nicht die Freunde des Arbeiterſtandes und 
der Löſung der Arbeiterfrage. 

Wollen wir daher ſorgen, daß unſere Söhne und Enkel nicht 
ebenſo wie wir ausrufen müſſen: „Wir Söhne büßen die Sünden 
der Väter.““ 


Die Beſitznahme des Diluvialbodens durch wildwachſende 
Pflanzen. 
(Original.) 

Es iſt eine eigentümliche Erſcheinung in der Pflanzenwelt, daß 
auf Diluvialboden, der vom Landwirth als ſogenannter todter Boden 
bezeichnet wird, wildwachſende Pflanzen ſich ſofort einfinden, auf wel⸗ 
chem unſere Culturgewächſe, mit geringen Ausnahmen, durchaus nicht 
gedeihen wollen, wenn ein ſolcher Acker nicht durch eine außergewöhnlich) 
ſtarke Düngung und vorherige Berührung durch längere Zeit mit der 
Atmoſphäre in Wechſelwirkung geſtanden hat. 

Eine Ausnahme davon machen aber eine große Anzahl wildwach⸗ 
ſender Pflanzen, welche ſofort ſich einfinden und ſogar in einer Voll⸗ 
kommenheit vegetiren, welche man von einem ſo rohen Boden nicht 
erwartet hätte. 

Einen Belag hierzu bieten die bis vier und mehr Fuß hohen Auf⸗ 
ſchüttungen einer Bodenart auf der zukünftigen Wilhelmsſtadt in der 
Nähe Breslaus. 

Der aufgeſchüttete Boden beſteht aus einem gewöhnlichen kieſigen 
Sande, der vielen Eiſenorxyd enthält und von welchem der Alluvial⸗ 
boden in einer Höhe von 1½ —2 Fuß vorher abgetragen worden, 
um ſpäter dem todten Boden wiederum zur Oberkrume zu dienen. 

Im Laufe des Sommers zeigten ſich nun auf dieſen hohen Auf- 
ſchüttungen die nachſtehenden Pflanzen: 

Senecio vulgaris L., gemeines Kreuzkraut; 
. Erigeron canadense L., canadiſcher Dürrwurz, foll urſprüng⸗ 


lich aus Amerika ſtammen, jetzt aber als Unkraut überall 
verbreitet; 


3. Sonchus oleraceus L., Saudiſtel. 

Dieſe drei Pflanzenarten haben Samen mit einer Feder⸗ 
krone beſetzt, daher deren weite Verbreitung über große Ge⸗ 
biete leicht erklärlich erſcheint. 

4. Digitaria filiformis Köler; D. humifusa Rich., fadenför⸗ 

miger Hirſe; 

5. Echinochloa Crusgalli P. B., Hühnerhirſe; 

6. . viridis P. B., Panieum viride L., grüner Fennig⸗ 

irſe; 

Setaria glauca P. B., Panicum glaueum L., grauer Fen⸗ 

nighirſe; 

Lolium perenne L., engliſch Raygras; 

Poa compressa L., flachhalmiges Rispengras; dieſes Gras 
zeigt auf dieſem Standorte einen eigenthümlichen Habitus, 
indem daſſelbe niederliegende Stengel hat und überhaupt weit 
kräftiger erſcheint als auf ſeinem gewöhnlichen Standorte, wo 
es auf altem Gemäuer und fonfligen dürren Orten vorkommt, 
woſelbſt es ſtets eine aufrechte Stellung einnimmt; es iſt übri⸗ 
gens ein hartes, werthloſes Gras für die Landwirthſchaft; 

0. Testuca duriuscula L., harter Schwingel; 

11. Chenopodium album L., gemeine Melde; 

12. Amarantus retroflexus L., rauhhaariger Amarant; 

13. Solanum nigrum L., ſchwarzer Nachtſchatten (Schießbeere); 

14. Capella Bursa pastoris Mönch., Hittentäſchel; 

15. Portulaca oleracca var. b. L., gemeiner Portulak; dieſe 
auf den Kräutereien als Küchengewächs angebaute und ver⸗ 
wilderte Pflanze, welche auf dieſem ſcheinbar ſterilen Boden 
ſich durch ihre große Ueppigkeit auszeichnet und oft bis 127 
Fuß lange, fleiſchige, niederliegende Stengel hervorbringt; 

16. Euphorbia Peplus L, Gartenwolfs milch. 

Dies wären die von mir aufgefundenen Pflanzen, die ſofort auf 
dieſem Diluvialboden ſich zeigten und faſt vollkommen ſich ausgebildet 
hatten, wie dies auf Boden nie der Fall iſt, welcher ſich in hoher 
Cultur befindet. 

Die Urſachen dieſes kräftigen Standes dieſer Pflanzen laſſen ſich 
kaum erklären, indem dieſe Bodenart wohl jeden Antheil an Stickſtoff 
entbehrt; es mögen dieſe Pflanzen wohl geeignet ſein, denſelben aus 
der Atmoſphäre aufzunehmen, oder aber mögen die Mineralbeſtand⸗ 
theile in dieſem Boden in löslicher, für die Pflanzen leicht aufnehm⸗ 
barer Form reichlich vorhanden ſein, dieſen üppigen Wuchs beſonders 
zu befördern. f 

Noch muß ich zweier Pflanzen gedenken, nämlich der gewohnlichen 


arvensis L.), welche die Kraft beſaßen, im Monat Auguſt durch eine 
5 Fuß hohe Aufſchüttung hindurchzuwachſen und in Blüthe zu treten. 
Bekannt iſt, daß beide Pflanzen, ſelbſt durch das tieſſte Pflügen, nicht 
zerſtoͤrt werden können, weil ihre Wurzeln wohl bis zehn und mehr 
Fuß tief gehen mögen. Die Felddiſtel iſt bekanntlich ein ſehr laͤſtiges 
Unkraut, welches im Sommergetreide häufig erſcheint, und wenn der 
Landwirth nicht ſein Getreide unterdrückt ſehen will, ſo muß dieſe 


manche Felder als „Diſtelfelder“ bezeichnet find, welche Oertlichkeiten 
noch bis heutigen Tages nicht nur⸗dieſen Namen führen, ſondern auch 
in der That in Fülle dieſe Diſtelart hervorbringen.“ 

Die vorgenannten Pflanzen ſind mit Ausnahme der unter 3, 11, 
12, 13 und 16 bezeichneten Gewächſe lediglich Landpflanzen, die um 


anderen Pflanzen, welche einen mehr gebundeneren Boden urſprünglich 
einzunehmen pflegen, auf dieſem ſterilen aufgefahrenen Sande jo 


Spreu] die Unterdrückung des Denkvermögens des Volkes ift, Anftalten, denen kraftvoll vegetiren. 
ein großer Theil der Ariſtokratie die Söhne und künftigen Inhaber 8 . 
der oberſten Staatsämter zur Erziehung überliefert, und wobei fid|lihen Standort wieder zu erlangen, hatte Verf. vor einigen Jahren 
Niemand um Lehrbücher wie das eines Gury mit allen darin enthalz 
tenen ſittenloſen, verbrecheriſchen Lehren, in denen die klerikalen Volks⸗ 
Im Gegenſatz zu den zahlloſen und unklaren Reden, Debatten, erzieher unterrichtet werden, auch nur im Geringſten bekümmert. Ver⸗ 


Wie ſich Pflanzen beſtreben, ihren ihnen angemeſſenen und natür⸗ 


Gelegenheit zu beobachten. Es wurde nämlich ein ziemlich bedeuten⸗ 
der Landſee in ſeinem Waſſerſpiegel um etwa acht Fuß tiefer gelegt, 
ſo daß das Rohr — Phragmites communis Trin. — welches früher 


gebens greifen wir daher das einzelne Glied, den Arbeiterſtand, aus den Rand des Sees umſäumte, ganz aufs Trockene kam und ſich um 
der Kette des Geſammtſtaates heraus, um an ihm eine nutzloſe 


den See herum ein Streifen trockener Boden von etwa 50 — 60 Fuß 
Breite bildete. Die Rohrpflanze konnte nun vermöge der Trockenheit 
ſich nicht mehr wie früher ausbilden. Die Wurzeltriebe, welche nun 


auf die Oberfläche des Bodens zu liegen kamen, wuchſen in langen 


) Dieſe Felddiſtel liebt vorzugsweiſe einen mehr 1 Boden, 
der im Untergrunde Waſſer beherbergt; zugleich iſt fie ein ficheres 
Anzeichen, daß in der Tieſe Thonmergel lagert. Auch ſchaͤdigt fie 
durch das Eindringen ihrer ſtarken Wurzeln 5 
artige Anlagen oft ſehr erheblich. 


e 
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Landſeite hin wurde auch nicht ein einziger Trieb bemerkt. Dieſe 
Wurzelſchoſſen erreichten im Laufe eines Sommers eine Länge von 
mindeſtens 10 Fuß; ſie würden daher in einigen Jahren den See 
erlangt und nach dieſer Zeit ihren angemeſſenen Standort wieder ge⸗ 
funden haben. F. 


Unterſuchungen über die Keimung. 
Von P. P. Dehérain und Ed. Landrin. 

Wenn man unter eine durch Queckſilber abgeſperrte Glocke ein 
gemeſſenes Volumen Luft und gleichzeitig ein Gramm Samen (Roggen, 
Mais, Kreſſe, Lein, Gerſte) bringt, und alsdann eine zur Anfeuch⸗ 
tung dieſer Samen ausreichende Menge Waſſer hinzufügt, ſo beobachtet 
man nach einigen Tagen eine Verminderung des eingeſchloſſenen Luft⸗ 
volumens um einige Kub.⸗Cmtr., welche gewöhnlich etwa ein Zehntel 
des geſammten Gasvolumens ausmacht. Wenn man den Verſuch 
nach 2 oder 3 Tagen beendigt, ſo findet man zuweilen, daß dieſe 
Volumverminderung ſtattgefunden bat, ohne daß gleichzeitig Kohlen⸗ 
ſäure aufgetreten wäre, meiſtens jedoch enthält die eingeſchloſſene 
Atmoſphäre vom dritten Tage ab, eine geringe Menge Kohlenſäure, 
deren Entwickelung den Verluſt aus dem eingeſchloſſenen Gaſe nicht 
zu compenfiren vermochte, welcher letztere ſich ſehr ſchnell vollzieht, 
wenn die Samenhüllen durch das Waſſer erweicht worden ſind. Die 
Analyſe ergiebt, daß dieſer Verluſt ſowohl in Stickſtoff, als auch in 
Sauerſtoff beſteht, doch iſt das zurückbleibende Gas reicher an erſterem 
als atmoſphäriſche Luft, da der Sauerſtoff in erhöhterem Maße als 
der Stickſtoff in den Samen eingedrungen iſt. 

Wenn man an Stelle der atmoſphäriſchen Luft reinen Stickſtoff, 
Waſſerſtoff, oder ein Gemiſch von Waſſerſtoff und Sauerſtoff anwendet, 
ſo bemerkt man gleichfalls in den erſten Tagen des Verſuchs eine 
Volumverminderung, welche anzeigt, daß der Same nach Art poröfer 
Körper die Eigenſchaft beſitzt, Gaſe zu condenſiren. 

Wenn man, anſtatt die Samen nur wenige Tage mit einem be⸗ 
grenzten Luftvolumen in Berührung zu laſſen, den Verſuch verlängert, 
indem man ihm eine Dauer von 2—3 Wochen giebt, ſo ändern ſich 
die Erſcheinungen gänzlich; an Stelle einer Verminderung zeigt ſich 
eine erhebliche Zunahme des Gasvolumens. Die Analyfe zeigt alsdann, 
daß ſämmtlicher Sauerſtoff verſchwunden iſt, daß ſich eine Kohlen⸗ 
ſäuremenge entwickelt hat, die viel beträchtlicher iſt, als diejenige, 
welche der ſämmtliche in der abgeſchloſſenen Atmoſphäre von Haus 
aus enthaltene Sauerſtoff hätte liefern können, daß zuweilen Waffer- 
ſtoff auftritt, daß endlich ſelbſt das Stickſtoffvolumen ſich geſteigert hat. 

In einer allmälig von Sauerſtoff befreiten Atmoſphäre ſcheinen 
daher die keimenden Samen der Sitz einer inneren Verbrennung zu 
ſein, ähnlich der, welche ſich bei der alkoholiſchen Gährung vollzieht, 
bei welcher Kohlenſäure ſelbſt auf Koften der organiſchen Subſtanz 
gebildet wird. Man hat nun die Gegenwart von freiem Waſſerſtoff 
vor dem vollſtändigen Verſchwinden des Sauerſtoffes conſtatirt; es 
ſcheint derſelbe daher eher ein Product der Zerſetzung, als ein bei 
regelmäßigem Keimungsverlauf abgeſchiedenes Gas zu ſein, doch iſt 
es nöthig, feinen Urſprung zu ſuchen. 

Die Phyſtologen haben gefunden, daß der Same während der 
Keimung keinen Stickſtoff verliert; es findet eine Umbildung von 
Eiweißſtoffen in Asparagin ſtatt, aber der gekeimte Same enthält 
eben ſo viel Stickſtoff, als der normale Same, ſo daß die hier be⸗ 
obachtete Stickſtoffausſcheidung mit den bisherigen Beobachtungen in 
Widerſpruch zu ſtehen ſcheint. Man darf nun gewiß annehmen, daß 
bei den länger andauernden Verſuchen, bei denen die Samen mehrere 
Wochen in der von Sauerſtoff freien Atmoſphäre zubrachten, ſich die⸗ 
ſelben zerſetzt haben, ſo daß der im Ueberſchuß gefundene Stickſtoff 
von der Veränderung der Eiweißſtoffe herrührt. Es erſcheint in der 
That ein derartiger Urſprung deſſelben wahrſcheinlich; doch wurde 
dieſe Stickſtoffentwickelung nicht nur in der ſauerſtofffreien Atmoſphäre 
beobachtet. Es fand ſich nun, wie die Verf. dies auf Grund der 
hier erörterten Beobachtung vermutheten, daß die Samen der Gerſte, 
des Lein, des Weizen eine geringe Menge freien Stickſtoffes enthielten, 
wodurch alſo das Auftreten jenes Ueberſchuſſes, welcher ſich bei län⸗ 
gerem Aufenthalt der Samen in der ſauerſtofffreien Atmoſphäre zeigte, 
erklärlich würde und ſomit als zufällig betrachtet werden könnte. 
Jedoch enthalten nicht alle Samen freien Stickſtoff, wie denn z. B. 
die Gartenkreſſe keinen ſolchen enthielt; doch iſt zu bemerken, daß dieſe 
auch gewöhnlich nur einen ſehr geringen Stickſtoffüberſchuß der Atmo⸗ 
ſphäre erkennen ließ. 

Es blieb nun noch zu erforſchen, zu welchem Zeitpunkt dieſes 
Eindringen von Stickſtoff in Samen, welche nicht befruchtet worden 
ſind, ſtattgefunden hatte. Der hauptſächlich zu erörternde Punkt war 
die Condenſation der Gaſe Seitens der Samen, welche erwieſen war: 

1. durch die Anweſenheit einer geringen Menge freien Stickſtoffes 
in den Samen; 

2. durch die Entwickelung dieſer Gaſe in den länger andauernden 
Verſuchen; 

3. endlich hauptſächlich durch die Verminderung des Gasvolumens, 
welche ſich in einer abgeſchloſſenen Atmoſphäre in der erſten 
Periode der Keimung zeigte. 

Dieſe ſchnelle Condenſation von Gas durch den Samen in einem 
10—15 Mal jo großen Volumen als das des Samens ſelbſt, kann 
nur unter Verluſt des Gaſes an latenter Wärme vor ſich gehen, und 
dieſe Wärme gerade iſt es, welche die Temperatur des eingeſchloſſenen 
Sauerſtoffes in ausreichendem Grade ſteigert, um eine Orydation be⸗ 
ginnen zu laſſen. Von dieſem Moment ab iſt die Zerſetzung der 


ganzen Maſſe gegeben; die durch die Verbrennung frei werdende 


Wärme begünſtigt eine neue Thätigkeit, welche ſich durch die Ent⸗ 
wickelung von Kohlenſäure kund giebt. Der Ausgangspunkt hierfür, 
ja ſelbſt die Urſache der Orydation, welche das ſchlummernde Leben 
des Samens erweckt, ift das raſche Eindringen der Gaſe durch die in 
Folge der Einwirkung des Waſſers durchläſſig gewordenen Gewebe. 
Einige der von den Verf. angeſtellten Verſuche ließen die ſchon von 
Th. de Sauſſure beobachte Thatſache erkennen, daß kein Gas der Kei⸗ 
mung jo nachtheilig iſt, als die Kohlenſäure. Samen, welche in einer 
Miſchung von Sauerſtrff und Waſſerſloff gehalten werden, keimen wie 
in atmoſphäriſcher Luft; es genügt jedoch, einer Atmosphäre von Sauer⸗ 
ſtoff einige Hundertſtel Kohlensäure zuzuführen, um die Keimung ſtill 
ſtehen zu ſehen, ſobald die Würzelchen erſchienen find, und, wenn die 
Kohlenſäuremenge beträchtlich iſt, gehen die Samen ſogar zu Grunde, 
ohne zu keimen. Eine Reihe von noch in Ausführung begriffenen 
Verſuchen werden vielleicht geftatten, zu beſtimmen, welchen Urſachen 
man den nachtheiligen Einfluß zuſchreiben muß, welchen die Kohlen⸗ 
fäure auf die Keimung ausübt. (Centr.⸗Bl. f. Agrikulturchemie.) 


Zur Peterſen ſchen Wieſenbau⸗Methode. 
(Directe Einſendung.) 
Nachdem der erſte Congreß deutſcher Wieſenbauer einmüthig an⸗ 


Are aan, daß die Peterſen'ſche Wieſenbau⸗Methode vorzüglich geeignet 
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Schoſſen auf demſelben hin und zwar lediglich nach der Waſſerſeite] ſei für alle bündigen — lehmigen und moorigen — Bodenarten, 
zu, um gleichſam wiederum in ihr Element zu gelangen; nach der ſauf welchen durch paſſende Drainirung die erſte Vorbedingung für] Feſtes. Es war ein wirklicher Markt, wo zahlreiche Transactionen 


Der internationale Saatenmarkt trägt nicht das Gepräge eines 


einen dauernd guten Wieſenpflanzenbau herzuſtellen ift; erachten wir zu Stande kamen, eine Ausgleichung der Preiſe ſich vollzog und der 
es für unſere Pflicht, im Verfolg unſerer früheren Sendſchreiben zu Anſtoß gegeben wurde zu dem endlichen Beginne der Export⸗Cam⸗ 
berichten, was inzwiſchen zur Ausbreitung dieſer Wieſenbau-⸗Methode pagne Ocſterreichs. 


geſchehen. 


Es iſt ein auffallender Umſtand, daß zu einer Zeit, wo die Märkte 


1. Die in unſerem letzten Sendſchreiben in einzelnen intereſſanten[ immer mehr an Bedeutung verlieren, der Saatenmarkt in Wien einen 
Reſultaten mitgetheilte vergleichende Unterſuchung über den Werth|fo allgemeinen Anklang gefunden hat und zu einem wirthſchaftlichen 


des Futters von Wieſen mit bündigem Boden, welche theils nach 
Peterſen, theils im Urzuſtande belaſſen waren, haben die Herren 
DDr. Fuchs und Oemler von der landw. Verſuchs⸗Station und 
Lehranſtalt in Kappeln, inzwiſchen in den „Verſuchs⸗Stationen“ 
veröffentlicht und glauben wir uns nunmehr auf dieſen Hinweis 
beſchränken zu dürfen. 

2. Die in unſeren früheren Schreiben angekündigte Errichtung einer 
Wieſenbauſchule in Kappeln iſt nach Erledigung der Organiſations⸗ 
Fragen ſoweit vorgeſchritten, daß dieſe Schule nach Anſtellung 
eines tüchtigen Technikers eröffnet werden kann. Hierüber bitten 
wir, ſeiner Zeit eine weitere Mittheilung gewärtigen zu wollen. 

3. Wir haben Herrn A. Peterſen in Wittkiel bei Kappeln (Schleswig) 
veranlaßt, wiederum einen vierzehntägigen Curſus in dieſem 
Herbſte einzurichten, durch deſſen Theilnahme Techniker und Fach⸗ 
lehrer landw. Lehranſtalten hinlänglich befähigt werden, die Eigen⸗ 
thümlichkeiten dieſer Methode voll zu würdigen und namentlich 
durch das ſo wichtige contradictoriſche Verfahren an Ort und 
Stelle, und unter ſteter Mitwirkung des Herrn Peterſen ſelbſt 
diejenigen Anſichten zu corrigiren, welche durch unrichtige öffent⸗ 
liche Darlegung über dieſe Methode gebildet fein mögen. 

Wir wollen gern anerkennen, daß unſeren öffentlichen Aufforderun⸗ 
gen zur Theilnahme an den Informations⸗Kurſen in Wittkiel in er: 
freulicher Weiſe ſowohl von Technikern als auch von Fachlehrern 
(mittlerer landw. Lehranſtalten) entſprochen worden; umſomehr 
glauben wir aber hervorheben zu dürfen, daß eine weitere ſteigende 
Betheiligung erforderlich iſt, wenn die unendlich vielen, noch mehr 
oder minder im verſumpften Zuſtande daliegenden Flächen zum Nutzen 
für die betreffenden Einzelnen und dem der Geſammtheit einem wahr⸗ 
haft ſo zu nennenden „rationellen“ Wieſen⸗ oder Grasbau zugeführt 
werden ſollen. Und zu dieſer rationellen Cultur der oben erwähnten 
Bodenarten iſt zunächſt die paſſende Drainirung nothwendig, wie 
Peterfen = Wittkiel fie anwendet, und welche es einerſeits verhindert, 
daß auf Koſten der Berieſelung drainirt wird, andererſeits und zu⸗ 
gleich aber auch geſtattet, das vorhandene Waſſer zu benupen und 
alſo geringere Waſſermengen gut zu verwerthen. Man moͤchte be⸗ 
haupten, daß es nöthiger ſei, die durchweg niedrigeren Wieſen zu 
drainiren, als das höher gelegene Ackerland. 

Darum glauben wir auf den vom 25. October bis zum 7. No⸗ 
vember d. J. in Wittkiel ſtattfindenden Informations ⸗Curſus auf⸗ 
merkſam machen zu müſſen, und erlauben uns ſchon jetzt, denſelben 
den intereſſirenden Organen der ſtaatlichen und privaten Landwirth⸗ 
ſchaftspflege, den landw. Hoch- und Mittelſchulen, den Herren Tech⸗ 
nikern ſelbſt und allen intereſſirenden Landwirthen mit dem höflichen 
Erſuchen mitzutheilen, auf die Hinſendung geeigneter Männer zu dieſem 
Curſus Bedacht zu nehmen. 

Außer Herrn Peterſen ſelbſt ſind auch die Unterzeichneten gern 
bereit, etwaige gewünſchte Auskunft über die Bedingungen der. Theil: 
nahme an dieſem Curſus zu ertheilen. 

Möchte eine rege Betheiligung bezeugen, daß die intereſſirenden 
Kreiſe auch mit dem Futterbau auf den doch weitaus die Mehrzahl 
bildenden, wegen ihrer Bodenverhältniſſe zur Verſumpfung geneigten 
Wieſenflächen der erhöhten Bedeutung der Viehzucht angemeſſene Rech⸗ 
nung tragen wollen. 

Im Intereſſe der hochwichtigen Wieſenbauſache erſuchen wir alle 
verehrlichen Zeitungs- Redactionen um gütigen Abdruck dieſer Zeilen 
auch dann, wenn wir irgend eine bei der directen Zuſendung un⸗ 
wiſſentlich überſehen haben ſollten. 5 

Namens des erſten Congreſſes deutſcher Wieſenbauer: 
Der Vorſitzende: Thilmany-Bonn, a 
General:Secretair des landw. Vereins für Rheinpreußeu. 
Der Schriftführer: G. Liedke-Kappeln, 
Director der landw. Lehranſtalt mit Verſuchs⸗Station. 


* 

Der zweite internationale Getreide- und Saatenmarkt 

in Wien. 

Der zweite internationale Getreide- und Saatenmarkt in Wien 
wurde am 13 Auguſt beendet. Von allen Seiten ſtrömten die 
Händler und Producenten herbei, um in gemeinſchaftlicher Vereinigung 
auf Grund von vertrauenswürdigen Daten die Conjunctur für das 
Jahr 1874 gleichſam officiell feſtzuſtellen. 

Nach Tauſenden zählte die Zahl der Beſucher, aus allen Ländern 
kamen die hervorragendſten Capacitäten auf dem Gebiete des Rohpro⸗ 
ductenhandels, und auch die Männer der Wiſſenſchaft verſäumten es 
nicht, durch ihre Vorträge und Berichte ein klares Bild von dem 
reichen Ernteſegen zu entwerfen, deſſen Europa fich in dieſem Sommer 
zu erfreuen har. So iſt denn eine neue Cultur⸗Inſtitution geſchaffen 
worden, deren bleibender Sitz nunmehr unſere Stadt iſt und die in 
ibrer Fortentwickelung von der größten Bedeutung für den internatio⸗ 
nalen Verkehr und von dem hoͤchſten Nutzen für Wien, als ein zu⸗ 
künftiges Getreide-Emporium, werden kann. In der That läßt ſich 
auch kaum ein Punkt in Europa denken, der zu dieſem Zwecke geeig⸗ 
neter wäre, als gerade Wien. An der Grenze der reichſten Nohpro: 
ductenländer Europas, die mächtigſte Culturſtadt des Oſtens, die na⸗ 
türliche Vermittlerin zwiſchen der Production der Agriculturländer und 
jener der Induſtrieſtaaten, bietet Wien durch ſeine Entwickelung wie 
durch ſeine günſtige Lage den natürlichen Mittelpunkt für eine Cen⸗ 
trale des Rohproducten⸗Verkehrs Europas. Nur die ungünſtigen 
Verhältniſſe, unter welchen die wirthſchaftliche Lage Oeſterreichs bisher 
litt, nur die Beſchränktheit und der kurze Blick unſerer Regierung 
verſchuldeten es, daß dieſer natürliche Beruf Wiens nicht früher zur 
Geltung kommen konnte und Wien von Städten überflügelt wurde, 
die weder durch ihre Geſchichte noch durch ihre Capitalskraft auch 
nur im Entfernteſten mit unſerer Stadt um die Palme ringen konn⸗ 
ten. Aber allmälig wurden die wichtigſten Communicationen ausge⸗ 
baut, neue ſind im Entſtehen begriffen; ſchon wird die mächtige 
Waſſerſtraße, welche als ein, befruchtender Handelsweg unſer ganzes 
Reich durchzieht, fahrbar gemacht, und alle dieſe Factoren haben nicht 
nur in Defterreich, ſondern in ganz Europa ſchließlich die Erkenntniß 
geweckt, daß hier der natürliche Brennpunkt zum gegenſeitigen Aus: 
tauſche der Rohproduction iſt. 

Wenn in dieſem Jahre, wo die meiſten Länder ſich einer glück 
lichen Ernte erfreuen, wo ſogar England, der Hauptconfumtionsort 
der Rohproducte anderer Länder, weniger einführen wird, als jemals 
zuvor, der internationale Sgatenmarkt ein fo allgemeines Intereſſe 
gefunden hat, fo iſt wohl zur Genüge ſicher geſtellt, daß dieſe Idee 
eine wahrhaft geſunde iſt und daß ihre Fortentwickelung für lange 


Zeit hinaus geſichert bleibt. 
I 


Ereigniſſe geworden iſt. Allerdings die Verhältniſſe bei Beſtimmung 
der Preiſe der unentbehrlichſten Lebensmittel liegen ganz anders, als 
bei Beſtimmung der Preiſe der anderen Conſumtionsgegenſtände. — 
Wohl iſt auch hier Nachfrage und Angebot maßgebend, aber bei kei⸗ 
nem anderen Conſumtionsgegenſtande ſind die Preisſchwingungen ſo 
empfindlich und ſo auffallend, wie beim Getreide, und wenn auch nach 
den Berechnungen Tooke's und Newwmarch's die Preiſe des Getreides 
von hundert zu hundert Jahren eigentlich im Durchſchnitt nur mäßig 
ſchwanken, ſo ſind doch die Abſtände von Jahr zu Jahr coloſſaler. 
Erſt die gewaltigen Communicationsmittel, welche in den letzten 
Jahrzehnten entſtanden ſind, und die abſolute Freiheit des Verkehrs 
durch die moderne Richtung der Handelspolitik haben die Schwin⸗ 


gungen der Getreidepreiſe auf ein Minimum reducirt und die Aus: 


gleichung auf Gebiete erſtreckt, von denen man im Beginne unſeres 
Jahrhunderts noch gar keine Ahnung hatte. . 

Die Zeit iſt vorbei, wo es möglich war, daß gleichſam von Meile 
zu Meile ganz andere Getreidepreiſe herrſchten, daß in einem Diſtrikte 
der größte Ueberfluß und in dem nächſten die abjolutefte Noth herrſchte. 
Die Regulirung der Preiſe iſt eine abſolut internationale geworden 
und Angebot und Nachfrage auf dem Weltmarkte entſcheiden für die 
Conjunctur der Nahrungsmittel. 

Wenn nun auf dem zweiten internationalen Saatenmarkte zu 
Wien die Speculation in Getreide auf Grund der authentiſchen Ernte⸗ 
berichte ſich vollzog, wenn die Preiſe auf Grund der wahren Ergeb⸗ 
niſſe der Ernte feſtgeſtellt wurden, ſo bereitet ſich eine Erſcheinung 
vor, welche auf dem anderen weiten Gebiete der Speculation kaum 
wiederzufinden iſt. 

Die Regulirung der Preiſe geſchieht nach einer gleichſam wiſſen⸗ 
ſchaftlichen Methode der Erforſchung des Angebots und der Nach⸗ 
frage. Darin liegt die große wirthſchaftliche Bedeutung des zweiten 
internationalen Saatenmarktes, und daraus folgt die Moͤglichkeit, daß 
durch denſelben eine vollſtändige Umgeſtaltung der Getreideſpeculation, 
welche nicht mehr auf Grund vager Annahmen, ſondern auf Grund 
authentiſcher Informationen handeln wird, ſich vollziehen könne. 

(Ekonomiſt.) 


Die Ernte des Jahres 1874. 
Von Dr. William Löbe. 
(Original.) 

(Schluß.) 

Sehen wir jetzt zu, welche Länder von ihrem Ernteſegen abgeben 
können und welche Einfuhr von Getreide bedürfen, und zwar im 
Durchſchnitt aller Fruchtarten. 

Das deutſche Reich dürfte ſeinen Bedarf ziemlich vollſtändig ge⸗ 
deckt haben; denn wenn es auch von der einen und anderen Fruchtart 
einzuführen genöthigt iſt, wird es von der anderen nahezu eben fo viel 
an das Ausland abgeben können. N 

Oeſtarreich-Ungarn gehört heuer wieder einmal zu den Ausfuhr⸗ 
ländern. Man ſchätzt die Exportfähigkeit auf 18 Mill. Centner. 

Auch Rumänien wird ſich nicht unbedeutend an der Ausfuhr 
betheiligen. 

Den größten Export unter allen europäiſchen Ländern wird aber 
Rußland haben, einen noch weit größeren als im vorigen Jahre, wo 
es nicht nur Deutſchland, ſondern auch Ungarn, die Schweiz, die Nie⸗ 
derlande ꝛc. mit ſeinem Ueberfluß verſorgte. 

Italien wird in der Lage fein, eher etwas ausführen zu können, 
als empfangen zu müſſen. 

Die Schweiz wird zwar, wie in jedem Jahre, importiren, aber 
heuer ungleich weniger als ſonſt in der Regel. 

Von Frankreich iſt es conſtatirt, daß es in der Lage iſt, mehrere 
Millionen Hektoliter Körner ausführen zu können. 

Holland gehört wie ſonſt, ſo auch in dieſem Jahre, zu den Ein⸗ 
fuhrländern; dagegen wird Belgien ſeinen Bedarf erbaut haben. 

Skandinavien kann von ſeinem verhältnißmäßig reichen Ernteſegen 
nicht ganz unbedeutend abgeben. 


Daß England in keinem Jahre feinen Kornbedarf erzeugt, iſt be 


kannt; heuer bedarf es aber zur Ergänzung ſeines Beſtandes weniger 
als in den letzten Jahren. 

Amerika, welches in dieſem Jahre größere Flächen als ſonſt mit 
Getreide angebaut und überdies eine glänzende Ernte gemacht hat, iſt 
im Stande, ſehr bedeutend zu exportiren. 

Aus Vorſtehendem erhellt, daß im Allgemeinen die Nachfrage 
ziemlich gering, das Angebot dagegen ſehr ſtark und drängend 
ſein wird. 

Es iſt nun auch noch von Intereſſe, auf die einzelnen Fruchtarten 
und die daraus herzuſtellenden Fabrikate einzugehen und daran die 
muthmaßlichen Preisconjuncturen zu knüpfen. 

Oelſaaten ſind allenthalben nicht gut gerathen. Wenn trotzdem 
die Nachfrage nach denſelben eine ſehr mäßige iſt und ihre Preiſe und 
die des Rüböls in keinem Verhältniß ſtehen zu dem ungenügenden 
Erntereſultat, fo ift die Urſache darin zu ſuchen, daß das Rüdöl an 
dem Petroleum einen zu mächtigen Concurrenten hat. Und ſo wird 
es auch bleiben, fo lange die Petroleumquellen nicht erſchöͤpft find, Auf: 
forderung für die deutſchen Landwirthe genug, den ohnehin unſicheren 
Raps: und Rübſenbau auf das geringſte Maß einzuſchränken. 

In Roggen war zwar die Ernte heuer entſchieden beſſer als im 


Vorjahre, doch hat auch die 1874er Ernte keinen Durchſchnitt ge⸗ 


liefert, und die meiſten Länder, wo Roggen die Brotfrucht iſt, haben 
ihren Bedarf nicht ganz erzielt. Derſelbe kann aber reichlich gedeckt 
werden durch Oeſterreich⸗Ungarn und Rußland, welches letztere Land 
ſogar noch alte Vorräthe hat. Trotzdem dürfte ein weiteres Sinken 
des Roggenpreiſes kaum ſtattfinden, weil gerade von ſolchen anderen 
Nahrungsmitteln, welche die Stelle des Brotes vertreten, theils eine 
ungenügende Ernte in Ausſicht ſteht, theils eine ſchlechte Ernte gemacht 
worden iſt; es gilt dieſes von den Kartoffeln und dem Obſt einer⸗ 
ſeits, ſowie den Hülſenfrüchten und den Gemüſen andererſeits. 

Die ungünſtigſten Ausſichten für die Producenten eröffnet der 
Weizen. Allenthalben war die Weizenernte in Quantität eine große, 
in Qualität eine ſehr befriedigende; ſelbſt die wenigen Länder, welche 
regelmäßig Weizen einführen müſſen, haben heuer eine gute Weizen⸗ 
ernte gemacht, ſo daß ihr Bedarf geringer iſt als ſonſt. Wenn man 
nun berückſichtigt, daß Deutſchland, Oeſterreich⸗Ungarn, Rumänien, 
Frankreich, Rußland, Amerika ungeheure Maſſen Weizen zur Ausfuhr 
abzugeben haben, ſo kann es keinem Zweifel unterliegen, daß der jetzt 


ſchon bedeutend geſunkene Weizenpreis noch mehr heruntergehen wird 


und muß, und es dürften nicht wenige Getreidehandlungen, welche 
nicht ganz vorſichtig ſpeculirt haben, falliren. 
> * 
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dieſes von Brauwaare. Unter dieſen Verhältniſſen, und da gegen⸗ 


bedeutende Preisſteigerung derſelben in fherer Ausſicht. 


und zwar ohne Ausnahme in allen Hopfenbau treibenden Ländern.] ſpeciell im Fell des Haſen, theils am Eichenſtrauche angeklammert 


überall da — Gebirgsgegenden ausgenommen — ausgefallen, wo 


Eine vorzügliche Methode zum Trocknen der Tabaksblätter. 
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und wahrſcheinlich eine Haupturſache iſt von der beſſeren Qualität der 
Tabaksſorten aus jenen Ländern, im Vergleich zu denen, welche bei 
uns cultivirt werden. 

Das Verfahren ſelbſt iſt ſehr einfach und beſteht darin, daß man 
tie Stengel der Tabakspflanze bei der Ernte dicht über der Erde ab⸗ 
ſchneidet, ohne die Blätter von denſelben abzulöſen und die ganzen 
Pflanzen, auf Schnüre gereihet, zum Trocknen aufhängt. 

Bei dem gewöhnlichen Verfahren, die Blätter vom Stengel ab⸗ 
zuſtreifen und jene allein zu trocknen, findet kein Nachreifen der abge⸗ 
löften Blätter ſtatt. 

Dieſelben bleiben grün, wenn ſie in unreifem Zuſtande von der 
Pflanze getrennt werden, nehmen jedoch eine bräunliche Färbung an, 
je mehr ſie ſich dem Zuſtande der Reife nähern, welches letztere bei 
uns jedoch ſeltener eintritt, da wir die Blätter meiſtens vor der voll⸗ 
ſtändigen Reife der Pflanze abzuernten pflegen. 

Werden dagegen die Tabaksblätter, noch am Stengel haftend, mit 
dieſem zugleich zum Trocknen aufgehängt, ſo treibt der in den Sten⸗ 
geln befindliche Saft während des Trocknens in die Blätter, welche 
dann nur allmälig welken und trocknen, ſich am äußeren Rande gelb, 
hernach gelbbraun, und endlich rothgelb oder rothbraun färben, wo⸗ 
gegen die vom Stengel friſch gelöſten und zum Trocknen aufgehängten 
Blätter meiſtens eine grünliche, ſeltener die gewünſchte und verlangte 
braune oder hochgelbe Farbe annehmen. 5 

Der einzige Nachtheil, welchen dieſe Trocknungsmethode an ſich 
hat, iſt der, daß man nur die Blätter der Pflanze erhält, der ſoge⸗ 
nannte Geiz oder Nachwuchs aber verloren geht, welcher nach der 
Ernte der Blätter aus den Stengeln hervortreibt und zu einer ſpä⸗ 
teren Zeit geerntet und getrocknet wird. Erwägt man aber, daß man 
durch dieſe Trocknungsmethode ein viel werthvolleres Gut erhält, 
welches auch höher bezahlt wird, ſo kann man den Ausfall an Geiz 
recht wohl verſchmerzen. 

Verfaſſer hat in den letzten Jahren, in denen er ſich mit dem 
Tabaksbau beschäftigte, mehrfach nach dieſer Methode verfahren, und 
von einer beſtimmten Ackerfläche einen größeren Geldgewinn erlangt, 
als alle ſeine Nachbaren, da ihm ſein Product oft um mehrere Thaler 
pro Centner höher bezahlt wurde, obwohl der Geiz oder Nachwuchs, 
welcher doch nur einen geringen Werth hat, ganz wegfil. A. F 
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Jagd- und Sportzeitung. 


Provinzial- Berichte. 


Aus Oberſchleſien. (Orig.) [Saat und Kartoffelernte. — 
Viehnutzung.] a 

Die Regenfälle der verfloſſenen und dieſer Woche haben, obgleich von 
niederer Temperatur begleitet, außerordentlich günſtig auf die jungen Rog⸗ 
genfaaten gewirkt. Bemerkenswerth iſt, wie mit der Zerſtreuung der ſchon 
um die künftige Ernte gehegten Beſorgniſſe auch eine Ermäßigung der 
Preiſe zuſammentrifft. Von Einfluß auf die Getreideconjuncturen, ſollte 
man meinen, könne der gegenwärtige Saatenſtand nicht ſein, und doch 
wird man öfterer die Bemerkung machen können, daß auch die von ihrem 
entſcheidenden Ausfalle noch weit entfernten Feldbeſtände nicht ohne Zu⸗ 
ſammenbang mit den Bewegungen des Marktes find. Natürlich, eine 
entſchieden ſchlechte Ausſicht muß anders auf die Stimmung von Käufer 
falt 8 wirken, als die noch vollberechtigte Hoffnung auf gute Re⸗ 
ultate. 

Viel näher liegen allerdings und weit eifriger verhandelt werden di 
in Ausſicht ſtehenden Znfuhren von fremdem ne 8 

Welche unſichere Rolle überhaupt der Landwirth als Speculant ſpielt 
und in unſeren Zeiten auch nur ſpielen kann, lehrt insbeſondere das ge⸗ 
genwärtige Jahr. Mit der Situation vertraut iſt er ſelten, und nur gar 
zu gern verſchließt er ſich den entſchiedenſten Anzeichen, wie er überhaupt 
meiſt nur dasjenige glaubt, was er wünſcht und ihm zuträglich dünkt. 

Daß die Kartoffelernte noch eine ziemlich günſtige Geſtaltung annehmen 
werde, wurde eigentlich nicht mehr erwartet und überraſcht vielfach ſehr 
angenehm, wenn auch andererſeits der Einfluß einer guten Kartoffelernte 
kein günſtiger anf die Höhe der Getreidepreiſe zu nennen iſt. 

Der frühere Beginn der Brennereicampagne wurde ganz kluger Weiſe, 
größtentheils unter Benutzung von Mais als Material bewirkt; jetzt dürfte 
die rege Nachfrage nach dieſem Importartikel wohl etwas nachlaſſen. — 
Indeſſen ſind auch die beſſeren Ergebniſſe der Kartoffelernte, wie alle Re⸗ 


In Gerſte ift der Ertrag in den allermeiſten Culturländern hinter 
einer Durchſchnittsernte nicht unbedeutend zurückgeblieben; dazu kommt, 
daß die Qualität manches zu wünſchen übrig läßt; namentlich gilt 


wärtig der Bedarf an feiner Gerſte behufs des Malzens ein ſehr 
großer iſt, bei dem notoriſchen Futtermangel auch viel Gerſte zu Füt⸗ 
terungszwecken verwendet werden wird und Oeſterreich⸗Ungarn nur 
ca. 3 Mill. Centner Gerſte zur Ausfuhr übrig hat, iſt an ein weiteres 
Sinken des Gerſtenpreiſes kaum zu denken; vielmehr ſteht ſpäter eine 
Steigerung deſſelben in ziemlich ſicherer Ausſicht. 

Noch weit mehr als an Gerſte wird es an Hafer mangeln, weil 
die Ernte deſſelben überall eine geradezu ſchlechte geweſen iſt. Des⸗ 
halb iſt weder das In⸗ noch das Ausland im Stande, von dieſer 
Getreideart exportiren zu können, und es ſteht deshalb eine nicht un⸗ 


Mais wird in allen Ländern, wo dieſe Getreideart gebaut wird, 
einen ganz zufriedenſtellenden Ertrag geben; Oeſterreich⸗Ungarn, Ru⸗ 
mänien, hauptſächlich aber Amerika, werden viel davon abzugeben 
haben. Trotzdem dürfte ſich der Maispreis feſt behaupten, da der 
Mais vielfach theils die Stelle anderer Futtermittel wird vertreten, 
theils das Rohmaterial zur Spiritusfabrication anſtatt der Kartoffel 
abgeben müſſen. 

Hülſenfrüchte ſtehen im Ertrag noch hinter dem Hafer zurück, 
und zwar nicht nur im deutſchen Reich, ſondern auch im Auslande. 
Auch ſie werden deshalb im Preiſe ſteigen, zumal ſie heuer mehr als 
ſonſt die gebräuchlichen Futterſtoffe werden erſetzen müſſen. 

Was das Rauhfutter anlangt, ſo war die Heuernte faſt überall 
ſehr unbefriedigend; der zweite Kleewuchs verfagte ganz, Grummet wird 
faſt gar nicht geerntet werden; in Sommergetreide⸗ und Hülſenfrucht⸗ 
ſtroh hat ein großer Ausfall ſtattgefunden, und Kartoffeln verſprechen 
auch nur einen ſehr mäßigen Ertrag. Aus dieſem großen Futter⸗ 
mangel reſultiren nothwendig einmal ſehr hohe Futterpreiſe, dann 
aber geringe Preiſe des Nutz und Zugviehs bis zur nächſtjährigen 
Grünfutterernte, da ſich faſt alle Landwirthe gendthigt ſahen und noch 
gezwungen ſind, ihren Viehſtand den ſpärlichen Futtervorräthen ange⸗ 
meſſen zu verkleinern; weiter ſehr hohe Milch-, Butter- und Käſe⸗ 
preiſe. Dieſelben werden ſich noch in ihrer Höhe jo lange behaupten, 
bis es wieder neues Grünfutter giebt. Die diesjährigen Futtererntever⸗ 
hältniſſe werden auch nicht ohne Rückwirkung auf die Preiſe des Fett⸗ 
viehs bleiben; dieſelben werden ſpäter wieder ſteigen, und zwar wegen 


und neben überraſchenden Erträgen für den Einen, laſſen ſie oft den An⸗ 
deren ganz unbefriedigt. 

So viel beſſer geſtaltet ſich indeſſen die Kartoffel⸗ und überhaupt die 
Hadi ruchternte nicht, daß fie das Deficit an der Heu: und Grummeternte, 
wie überhaupt am bisherigen herbſtlichen Futterwuchs erſetzt. 

Obſchon die Preiſe der Vieherzeugniſſe, reſp. des Schlachtviehes, ganz 
enorm hohe ſind, iſt die Viehnutzung doch überall eine ſehr wenig befrie⸗ 
digende. Höchſt wahrſcheinlich beſtraft ſich dieſes Jahr in den Futtererträ⸗ 
gen wieder der Fehler, in Maximal⸗ oder doch zu hohen Ertragsſätzen zu 
NE 1 9 darnach ſeine Wirthſchaft zu organiſiren.“) 

Schon bei normaler Futterernte gewähren viele kaum etwas über das 
kalen n 15 den 6 1 nac a denz und bei ſolchen Aus⸗ 

en, ahr, muß dann natü 
A we rlich auch das een, 
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) Bei den diesjährigen traurigen Anzeichen unſerer Futterernte w 

es wohl Niemandem eingefallen ſein, ſeinen Fuerte auf Marina 
ſätze zu baſiren, mithin iſt dieſer Vorwurf von Seiten des Herrn Ref. 


s d tterpreiſe. > 3 : A er 
& dae 5 nat 5 Kartoffelernte läßt ſich jetzt endgiltig noch Sonderbarer Fang eines Habicht Falco palumbarlus). EI BERND ee eee Anm. der Red. 
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nicht urtheilen. So viel ift gewiß, daß bie Anfangs Auguſt die Aus Ein Augenzeuge erzählt der „Jagdzeitung folgendes ſeltene Schau⸗ 
ſichten auf den quantitativen Ertrag ſehr viel zu wünſchen übrig ließen. ſpiel: Es war an einem warmen Frühlingstage Ende März, als T t 
Nun haben ſich zwar im Auguft mehr Niederſchläge ereignet, als im ich in der Nähe von Neuſtrehliz mit mehreren meiner Freunde einer 4 itetatur. 


— Lehrbuch der Spiritusfabrication. Von Dr. Udo S 

Zoll nun Ban 195 . und vermebrte Auflage. a 
olzſchnitten un Zahlentafeln. Hannover und Leipzig. 
m u. es 15 8 1874. f ne, be 

Wenn ein Lehrbuch oder Leitfaden binnen wenigen Jahren 4 
erleidet, ſo muß man wohl vorausſetzen, daß es in en 
Anforderungen entſpricht, die man an ein ſtreng wiſſenſchaftlich geſchrie⸗ 
benes Werk ſtellt. Dem iſt aber nicht fo, das Werk iſt von vornherein 
nicht von einem Fachmann geſchr' eben, wie man ſolches bei einem Lehr⸗ 
nn Pegel und verliert letzteres 18 viel an ſeinem Werth, da 
remde Kräfte berzugezogen werden mußten, um theilweiſe das 
F Mi Yon ai eue ; ’ 9 

eite 7 ſagt der Herr Verfaſſer wörtlich: Ich bin ni emi 
mag mich nicht auf Gebiete verſteigen, die 3 1 8 3 
man die Lücken entſchuldigen, die in dem hier über Alkohol und Fuſel 
Geſagten wohl zu finden ſein werden dc. ꝛc. ; 

Was iſt aber das ganze Brennen? doch nur ein chemiſcher Prozeß 
dem nur der wirkliche durchgebildete Chemiker folgen kann, der Empiriker 
kann uns nicht belehren; gelingt ihm eine Verbeſſerung, ſo iſt dies ein 
Zufall, den er ſich ſelbſt nicht erklären kann, wie will er dann belehrend 
And e 8 

Seite 13 heißt es: Die Verantwortun für die Richtigkeit der einzel 
chemiſch⸗phyſiologiſchen Glaubensſätze bleibt denen Kr en, welche le 
aufgeſtellt haben und von denen ſie entlehnt ſind. Heuzutage ſtehen wir 
aber auf einem anderen Standpunkte, dem dieſe neue Auflage unbedingt 
Rechnung tragen muß. Von dieſem Standpunkte aus wird die Lehre von 
dem Diaſtas angefochten, dieſer Körper nichts weniger als anerkannt ıc. 
Als Nicht⸗Chemiker begiebt ſich der Verfaſſer auf ein ihm unbekanntes 
Gebiet, wir befürchten, daß er keine Nachbeter finden wird. 

Ferner Seite 366 und 367 äußert ſich der Verfaſſer über Schleim⸗ 
gährung folgendermaßen: Es dürfte noch der ſchleimigen Gährung Erwäh⸗ 
nung zu thun ſein, welche in verdünnten Zuckerlöſungen — alſo auch in 
unſeren Maiſchen — durch zu wenig Hefe hervorgerufen werden kann 
5 wiktkaer 1 Alter wel e Schubert jaure 

alze, namentli e der Pflanzenſäure, welche in größer i 
Eſſigbildung begünſtigen. 5 * 


nahe gelegenen Domaine einen Beſuch machen wollte. Ein alter 
Taubenliebhaber, alſo geſchworener Feind aller Raubvögel, immer auf 
merkſam für gefährliche Luftbewohner, machte uns auf einen in der 
Luft kreiſenden Vogel aufmerkſam. Näher kommend, bemerkten wir, 
daß es ein gewöhnlicher Habicht war. Mochte er nun durch das 
näher kommende Gefährt, worin wir ſaßen, ſich veranlaßt fühlen, 
oder war der Moment des Angriffs da, wie ein Pfeil ſchoß er herunter, 
und wir hatten das Vergnügen, den Kampf eines Raubvogels mit 
einem ausgewachſenen Hafen. zu ſehen. Es war an einem verkrüp⸗ 
pelten Eichenſtrauche, wo der Vogel ſich mit Kraft in den Rücken 
des Haſen mit einer Klaue einſchlug, während er die andere Klaue 
— wie wir ſpäter fanden — an einem Zweige des Eichenſtrauches 
angeklammert hatte. Außergewöhnliche Töne ausſtoßend, ſahen wir 
den Vogel ſchreiend und flügelſchlagend, unter ſich einen zappelnden 
Haſen. Wir ließen das Fuhrwerk halten, angezogen durch den Vor⸗ 
fall, der ſich uns bot, ſprangen zur Erde und liefen querfeldein der 
Stelle zu. Beide Theile, angefeuert jedenfalls durch unſer Nahen, 
ſtrengten ſich an, und auch hier hatte der Vogel mehr gewagt; auch 
hier unterlag ſeine Kraft der der ausgeſuchten Beute. Der Vogel, 
welcher ſich krampfhaft mit beiden Klauen theils im Rücken, theils 


Juni und Juli zuſammengenommen, immerhin waren ſie aber noch 
nicht ausreichend, um den Boden nach Bedarf zu tränken. Wenn 
auch zugeſtanden werden muß, daß gegenwärtig die Ausſichten auf 
die Kartoffelernte etwas beſſer geworden ſind, als ſie noch Ende Juli 
waren, ſo iſt doch nicht zu verkennen, daß ſelbſt die günſtigſte Witte: 
rung im Auguſt und September den Schaden nicht ganz zu heilen 
vermag, welchen die anhaltende Trockenheit und Hitze im Juni und 
Juli angerichtet haben. Vorausſichtlich wird deshalb die Kartoffelernte 
im Allgemeinen in Quantität manches zu wünſchen übrig laſſen, da⸗ 
gegen in Qualität vollkommen genügen; gerade der letztere Umſtand 
wird aber auf die Spirituspreiſe weſentlich influiren; dieſelben werden 
ihre gegenwärtige Höhe nicht zu behaupten vermögen. 

Beſſer als die Kartoffelernte wird ſich die Rübenernte geſtalten, 
da die Rüben bekanntlich erſt dann recht zu wachſen anfangen, wenn 
die Nächte länger werden. Eine reiche Rübenernte würde für die 
Viehhalter unſchätzbar fein. Aber nicht nur die Futterrüben, ſondern 
auch die Zuckerrüben ſtellen eine zufriedenftellende Ernte in Ausſicht. 
ſowohl in Quantität als in Qualität, ein Umſtand, welcher auf die 
Zuckerpreiſe nicht ohne Rückwirkung ſein kann. 

Hopfen hat von der Ungunſt der Witterung ungemein gelitten, 


— wurde durch die Sprungkraft des Haſen förmlich zerriſſen. Als 
wir nahe kamen, fanden wir am Strauch nur einen ausgeriſſenen 
Schenkel des Vogels; die Beute war ſtärker als der Räuber. Jeden⸗ 
falls ſind beide den in dortiger Gegend häufigen Füchſen zur Beute 
geworden. 


— 


Mannigfaltiges. 


— [Das Dorkinghuhnj wird in der „deutſch. landw. Ztg.“ 
als vorzugsweiſe geeignet zur Fleiſchproduction empfohlen. Es ſoll 
außerordentlich freßbegierig ſein und ſich in Folge deſſen unglaublich 
ſchnell entwickeln, ſo daß es leicht ein Gewicht von 8 Pfd. erreicht, 
während es unſer Landhuhn höchſtens auf die Hälfte bringt. Da⸗ 
neben iſt ſein Fleiſch von unübertrefflichem Wohlgeſchmack und dem 
der Faſanen ſehr ähnlich. Auch hinſichtlich des Eierlegens läßt es 
nichts zu wünſchen übrig, und wenn mitunter das Gegentheil be— 
hauptet iſt, ſo hat dies darin ſeinen Grund, daß man mit dem Futter 
gegeizt hat, was es ſo wenig wie alles übrige Vieh verträgt oder 
gewohnt it, denn Hungerleiderei in der Fütterung kennt der Eng⸗ 
länder nicht. Der Bau des Dorkinghuhns iſt ſchön, groß, breit 
und gedrungen, das Gefieder prachtvoll. — Nach Dr. Cruſius werden 
die großen Dorkinghühner, die aus den Umgebungen Londons zu 
Tauſenden auf den Markt dahin gebracht werden, mit einer Miſchung 
von 4 Theilen Haferſchrot, 1 Theil Talg und ½ Theil Zucker⸗ 
abgängen ſammt Milch zur Tränke gefüttert, wobei ein junges Huhn 
2 — 2½ Pfd., ein junger Truthahn 3 Pfd. in einer Woche zu: 
nehmen ſoll. 


— Welches ſind die beſten Vorkehrungen, um ein Drahtſeil 
lange gut zu erhalten? 

Drahtſeile, welche im Freien functioniren und deshalb jeder 
Witterung ausgeſetzt ſind, ſollten zu ihrer Erhaltung zwei Mal 
monatlich mit Adhäſionsfett verſehen werden. Die Erfahrung lehrt, 
daß das Adhäſionsfett die Zugkraft des Seiles erhoͤht, ohne dem⸗ 
ſelben eine ſtärkere Spannung zu geben, wodurch nicht nur das 
Seil, ſondern auch die bezüglichen Lager geſchont werden. Beſonders 
im Winter, wo Eisanſätze an dem Seile einen unregelmäßigen Gang. rr 
verurſachen, werden ſich die Eigenſchaften dieſes Fettes hauptſächlich N 
kundgeben. Als Bezugsquelle für fragliches Anhäfiondfett benutzen l Wochen⸗Kalender. 
wir die Firma Oechslin⸗Billeter in Solothurn Schweiz), j Vieh- und Pferdemärkte. 
welche daſſelbe in Fäßchen à 25 bis 100 Kilogr. liefern. L. u. Co.| In Schleſien: 28. September: Bohrau, Herrnſtadt, Medzibor, Praus⸗ 

(D. Deutſche Woll⸗Gewerbe.) nitz, Hoyerswerda, Poltwitz, Seidenberg Coſel, Oppeln, Peiskretſcham, Zau⸗ 
1 dig. — 29.: Frankenſtein, Halbau, Kupferberg, Naumburg a. Q., Neuſtadt 

— [Trauer⸗Roſen.] Die ſogenannten Trauer-Rofen ſollten[ OS. — 30.; Ohlau, Reichenbach Died; Breslau). 

(nach Weſſelhöft's Roſenfreund) keinen Stamm unter 2 Meter Höhe] In Poſen: 29. Septbr.: Reifen — 30.: Janowiec, Pakosz, Wittkowo. 
haben, denn je höher bei dieſen die Stämme find, deſto graziöſer — 2. Octbr.: Riszkowo. 
1 die herabhängenden. ba hen Blüthenrispen bilden: — 

Trocknen deſſelben ganz beſonders anzuempfehlen ſein, durch welche ein] den Zweige und berühren nicht ſobald den Boden, wie dies bei] Hi 8 ; ' ; 

viel werthvolleres Product erzielt wird, als durch die allgemein übliche, niedriger veredelten der Fall iſt, wodurch ſie viel an ihrer Pracht Bien ar Landwirthſchaftliche Anzeiger Nr. 99. 
und welche in Weſtindien, in Maryland, in Virginien und in einem verlieren. Beſonders jchön nehmen ſie ſich, wie alle Hänge⸗ und Verantwortlicher Redacteur: R. Tamme in Breslau. 2 

zen Theile des ſüdlichen Frankreichs faſt allgemein angewandt wird Trauerbäume, auf kleinen Anhöhen oder an Abhängen aus. Druc von Graß, Barth und Comp. (W. Friedric i 
72 1 l ; Y g N a 9 2 4 3 


Man kann den Ausfall durchſchnittlich zu 2, annehmen; dazu kommt, 
daß die Qualität in Folge des faſt überall aufgetretenen Kupferbran- 
des ſehr viel zu wünſchen übrig läßt. Der Hopfenpreis wird deshalb 
nicht unbedeutend in die Höhe gehen. 

Auch dem Tabak, namentlich dem ſpät gepflanzten, hat die Witterung 
ſehr geſchadet. Quantitativ wird die diesjährige Ernte nahezu 50 PCt. 
weniger ergeben, als in Normaljahren, aber auch in Qualität nicht 
ſehr befriedigen. Eine Folge dieſer ungünſtigen Ernteverhältniſſe wird 
ein Indiehöhegehen des Tabakpreiſes ſein. 8 g 

Ferner hat der Lein ſehr unter der Ungunſt der Witterung ge⸗ 
litten, der ſpäte mehr als der frühe. Der Ertrag in Quantität iſt 
ſehr gering; er befriedigt aber auch in Qualität nicht. Der Lein hat 
aber nicht nur einen geringen Ertrag an Spinnmaterial, ſondern auch 
an Samen geliefert, und beide Producte werden deshalb einer nicht 
unbedeutenden Preisſteigerung entgegengehen. 

Was Klee: und Grasſamen anlangt, fo ift die Ernte deſſelben heuer 


Chemiker iſt, findet man auch ohne ſeine Verſicherung heraus. 


Beſitzveränderungen. 


Ru Fir t Luck Kreis Ryb 
as Rittergut Luckow, Kreis Rybnik, vom Rittergutsbeſitzer Jaen 
Luckow an Wirtbſchafts⸗Inſpector Richter zu a ch 8 
das Freigut zu Gräno witz, Kreis Liegnitz, von der verwitweten Frau 
Gutsbeſitzer Riedel zu Gränowitz an rbſcholtiſeibeſitzer und Lieutenant 
1 5 8 ideen bei 8 
as Freigut zu Wi b bei Liegnitz, von der Frau Gutsbeſ. Schmidt 
und Landwirth Schmidt, beide zu Nieder⸗Wi i 
1 en Vienowitz 15 Alt; en e 
as Freigut zu Jexau, Kreis Strehleu, vom Freigutsbeſitzer B i 
4 an Rittmeiſter und Rittergutsbeſitzer 9 80010 — auf . 
gaxten; a 1 
das Freigut zu Pronzendorf, Kr. Steinau a. O., vom Gutsbeſitzer Loöͤh⸗ 
nert an reiherr v. Schaumberg; 
das Freigut zu Tſchirne, Kreis Bunzlau, vom Gutsbeſitzer Matheus zu 
Tſchirne an Kaufmann Anders zu Hermsdorf u. K; 
das Bauergut und Gerichtskretſcham zu Berbisdorf, Kreis Schönau, 
vom Kretſchambeſitzer Borrmann zu Ober⸗Berbisdorf an Müllermeiſter 
Frenker zu Heriſchdorf; Ne 
das Kretſchamgut zu Pfaffendorf, Kreis Liegnitz, vom Guts⸗ und Kret⸗ 
ſchambeſitzer Heidenreich in Liegnitz an Landwirth Klemm in Pfaffen⸗ 


dorf; 

das Stadtkämmerei⸗Vorwerk, genannt Herren⸗Vorwerk, zu Reich 
80. Hanke zu Reichenbach an Gutsbeſther auß men 
au au: 

die Vorwerksbeſitzung bei Stadt Nimptſch, von de Vorwerksb i 
Bauch in Zinkowitz an Eutsbeſgen Jäkel iu Mumps. BER 


man die Samenernte dem zweiten Wuchſe zu entnehmen pflegt. Vom 
erſten Wuchs war ſie reichlich, doch kann derſelbe den Bedarf nicht 
decken. Unter dieſen Umſtänden werden gegen das Frühjahr hin die 
Preiſe der neuen Saatwaare jedenfalls ſteigen. 

Einen hohen Preis werden die Dauergemüſe behaupten, da die⸗ 
ſelben, faſt mit einziger Ausnahme der Wurzelgewächſe und des Krautes, 
ſehr ſchlecht gerathen ſind. 

Von Baumobſt ſind in Deutſchland Zwetſchen größtentheild miß⸗ 
rathen; deshalb iſt deren Preis ſchon gegenwärtig ſehr hoch (das Kilo 
11 Groſchen), und er wird noch mehr ſteigen. Spätes Kernobſt iſt 
zwar an nicht wenigen Orten reichlich gewachſen, ja in manchen ſtark 
Obſtbau treibenden Ländern, wie Württemberg, Baden, die Schweiz, 
in großer Menge gewonnen worden, an einen mäßigen Preis deſſelben 
iſt aber nicht zu denken, weil im Großen und Ganzen die Obſternte 
doch nicht befriedigt und die Nachfrage nach Dauerobſt mit jedem 
Jahre größer wird. i 

Wein wird in allen Weinbau treibenden Gegenden, trotz der ſchlechten 
Ausſichten im Frühjahr, nicht nur einen ſehr befriedigenden Erkrag 
in Quantität liefern, ſondern auch in qualitativer Hinſicht ercelliren. 
In Folge deſſen haben ſich die Weinpreiſe ſehr zu Gunſten der Con⸗ 
ſumenten geſtaltet. Während fie nach den Frühjahrsfröften ziemlich 
in die Höhe gingen, iſt jetzt ein weit größerer Abſchlag eingetreten, 
und nach der Ernte erwartet man ein noch weiteres Sinken. 


. (Original.) 
Bei dem ausgedehnten Anbau des Tabaks, wie er in einzelnen 
Theilen unſerer Provinz angetroffen wird, dürfte eine Methode zum 


5 
* 


ſultate der diesjährigen Felderträge, außerordentlich verſchieden vertheilt, 


Eſſigbildung in Maiſche hervorrufen? Daß der Autor wirklich fin. 


1 
. 


Erſcheint alle 8 Tage. 
Inſertionsgebühr: 
2 Sgr. pro 5ſpaltige Petitzeile. 


Nr. 39. 


P 


Lundwinthſchatliher Anzeiger. 


Bodigirt von . Tam me. 


Fünfzehnter Jahrgang. — Verlag von Eduard Trewendt in Breslau. 


Oeffentliche Handelsſchule zu Pirna. 
Abtheilung für Landwirthe. 

Die von der Kaufmanns⸗Innung zu Pirna im Jahre 1859 ge⸗ 
gründete und ſeitdem unterhaltene öffentliche Handelsſchule giebt in 
einer beſonderen Abtheilung für Landwirthe jungen Leuten im Alter 
von 14 — 25 Jahren Gelegenheit zur zeitgemäßen Aus- und Fort⸗ 
bildung in den nöthigen allgemeinen, aber auch in den ſpeciell land: 
wirthſchaftlichen Lehrfächern. 

Um die Zöglinge der Anſtalt für den Sommer der Prarid nicht 
zu entziehen, ſoll der Unterricht in der landwirthſchaftlichen Abtheilung 
nur während des Winterhalbjahres ſtattfinden. Schüler, welche auch 
im Sommer die Schule beſuchen wollen, werden für dieſe Zeit einer 
kaufmänniſchen Abtheilung überwieſen. 

Die Abtheilung für Landwirthe wird in 3 Klaſſen getheilt und 

1 


hat folgenden Lehrplan „Kl. II. Kl. III. Kl. 
Deutsche Sprache 6 St. 6 St. 6 St. 
Nechne n lne J 
yr 7 
Buchhalten und kaufm. Wiſſen „ 
PPP 8 8 
ER I ER Birs Der? Be 
%%% AAA T 
Thierarzneilundd ee F RD 
Landwirthſchafts lehren „ A er ae 
Volkswirthſchaft und Rechte. 8 1ͤ ĩ ͤ 
// nn Ne ee „ 
Geſchichte o ee — > Le DIE 
N A ERDE Birne dene 

wöchentlich. 


Jeder eintretende Schüler hat ſich einer Prüfung zu unterwerfen 
und wird nach deren Reſultat die Klaſſe beſtimmt, in welche er 
eintritt. 0 

Ueber Betragen, Fleiß und gemachte Fortſchritte werden den 
Schülern halbjährlich Cenſuren ertheilt. f 

Das Unterrichtöhonvrar beträgt für das Winterhalbjahr in der 
3. oder 2. Klaſſe 20 Thlr. und in der 1. Klaſſe 24 Thlr., zahlbar 
beim Beginn des Curſus. 

Die Anſtalt macht es ſich zur Aufgabe, auch das häusliche Leben 


der ihr anvertrauten Zöglinge ſoweit thunlich zu überwachen und für 


billige und gute Unterbringung auswärtiger Schüler in hieſige acht⸗ 
bare Familien auf Wunſch Sorge zu tragen. 
Der nächſte Wintereurſus beginnt am 5. October und find An- 
meldungen bei dem Unterzeichneten zu bewirken. 
Pirna (Sachſen), den 18. Auguſt 1874. 
Die Schul⸗Deputation der Kaufmanns⸗Innung zu Pirna. 
G. A. Heinſius, Vorſitzender. f 


Molkerei⸗Ausſtellung für die Provinz Preußen zu Danzig. 
(Erſte Molkerei-Ausſtellung in Deutſchland.) 

Der milchwirthſchaftliche Verein veranſtaltet eine Molkerei⸗ Aus: 
ſtellung für die Provinz Preußen in Danzig am 4., 5. und 6. De⸗ 
cember 1874. 

Die Ausſtellung zerfällt in eine provinzielle und in eine inter⸗ 
nationale Abtheilung mit folgenden Unterabtheilungen: 

J. Provinzielle Abtheilung. 
1. Butter: 
a. friſche Butter, 
b. Dauerbutter, mindeſtens 8 Wochen alt. / 
2. Käſe: 
a. Weichkäſe (Limburger ꝛc.), 
b. Hartkäſe (Niederunger, Käſe nach Emmenthaler Art ꝛc.). 
f II. Internationale Abtheilung. 
1. Apparate zur Milchprüfung. 
2. Hilfsſtoffe für Butter⸗ und Käſebereitung (Salz, Lab ꝛc.). 
3. Geräthe und Maſchinen. 
4. Modelle, Abbildungen, Pläne, Beſchreibungen, Druckſachen. 
Von den Molkerei⸗Producten (Abth. I.) ſind zur Ausſtellung zu 
bringen: 
friſche Butter in Stücken von ½ Klgr. (1 Pfd.) mindeſtens je 
3 Stücke, 

Dauerbutter nicht unter 2 ½ Klgr. (5 Pfd.) in Kübeln, Fäffern 
oder Töpfen, 

Weichkäſe mindeſtens in je 3 einzelnen Käſen, 

a Stück unter 12%, Klgr. (25 Pfd.) mindeſtens je 
2 Stück, 

Hartkäſe, 9 Stück über 12 ½ Klgr. (25 Pfd.) min deſtens je 
1 Stück. 

Sämmtliche Ausſtellungs⸗Gegenſtände werden einer Beurtheilung 


durch unparteiifche Sachverſtändige nach den in Nr. 92 der Milch- 


Zeitung entwickelten Grundſätzen unterworfen. Formelle Preiſe werden 


nicht vergeben. Dagegen erhält jeder Ausſteller den Urtheilsſpruch der 


Sachverſfändigen und iſt berechtigt, mit Unverletzlichhaltung deſſelben 
jeden beliebigen Gebrauch davon zu machen. Ueberdies werden die 
Urtheilsſprüche der Sachverſtändigen öffentlich bekannt gemacht. 

Die Anmeldungen find auf beſonderen Formularen, welche der Ge: 
ſchäftsführer, General- Secretair Martiny in Danzig, auf Erfordern 
liefert, bis zum 20. October zu bewirken. Bei Einforderung des 
Formulars it der Gegenſtand namhaft zu machen, welcher ausgeſtellt 
werden ſoll.“) 


Merkwürdige Brutſtätten von Enten. 

In Nr. 18 der „Illustr. Jagdzeitung“ theilte Herr R. v. Rhoeden 
mit, daß er in einer 20jährigen Kiefern-Schonung 1½ Stunde vom 
Waſſer entfernt eine wilde Ernte brüten gefunden und drückte zugleich 
den Wunſch aus, zu erfahren, ob dergleichen ſchon öfter beobachtet 
worden ſei. Mein Vater, zugleich jetziger Revier⸗Nachbar, fand vor 
mebreren Jahren in einer gleichen Schonung von den beiden in. 
ſeinem Reviere liegenden Seen und jedem andern Waſſer wenigſtens 


*) Wir wollen von Herzen wünſchen, daß die projectirte Nun . von 
A Erfolg gekrönt ſei. f Anm. d. Re 


1 Stunde entfernt, eine Stockente brüten. Ich ſelbſt habe, als ich 
noch bei meinem Vater ſtationirt war, in einer anderen Kiefern⸗ 
Schonung, ½ Stunde vom Waſſer entfernt, eine Stockente brüten 
gefunden. 

Gleichzeitig kann ich noch einige andere merkwürdige Brutſtätten 
von Enten anführen: 

Mein Vater war früher auf einem biefigen Buſchreviere ſtationirt 
und fand dort auf einer Erle in einem alten Raubvogel-Horſt eine 
Stockente brüten. 

Auf ſeinem jetzigen Reviere wurde vor eirca 20 Jahren ein alte 
hohle Eiche eingeſchlagen, in welcher nach ſeiner genauen Beobachung 
in den letzten 4 oder 5 Jahren regelmäßig eine Stockente gebrütet 
hatte. Zu der Zeit, als ich bei meinem Vater war, ſtand daſelbſt 
an einem der Seen noch eine alte Kiefer, aus der in einer Höhe von 
zehn Meter einmal ein Bienenſchwarm ausgehauen war. Aus dieſem 
Loche habe ich damals mehrere Jahre zur Brutzeit eine Krif = Ente 
heraus und ebenſo auch hinein ziehen ſehen. Da ich dann ſtets nad): 
her unter der Kiefer die Schalen von Enteneiern gefunden, glaube ich 
beſtimmt, daß dieſelbe darin Junge gebracht hat. 

Leider habe ich nie beobachten können, auf welche Weiſe die jungen 
Enten nachher herunter gekommen ſind. 

Grafſchaft Baruth in der Mark. 

Müller, Gräfl. zu Solm'ſcher Foͤrſter. 


Mannigfaltiges. 

— [Wer friſche Gemüſe und Salate liebt], der laſſe 
dieſelben niemals waſchen, wenn ſie aus dem Boden genommen 
werden, ſondern erſt dann, wenn man ſie für die Küche oder die Tafel 
zubereitet. Kartoffeln, weiße Rüben, Möhren, Sellerie, Paſtinaken ꝛc. 
verlieren ihren eigenthümlichen feinen Geſchmack ſchnell durch das 
Waſchen. Bringt man Sommers Blumenkohl und andere Kohl: 
arten in Berührung mit Waſſer, ſo verdirbt es dieſe ſchnell und 
nimmt den Pflanzen ihre Friſche und ihren Wohlgeſchmack. Noch 
ſchlimmer iſt es mit den Salatarten. Wenn man ſie überhaupt 
waſchen will, ſo ſollte dies nur unmittelbar vor der Zubereitung 
geſchehen, alles Waſſer dann durch Ausſchütteln und Schwingen in 
einem Bindfadennetz, Durchſchlag oder einer Serviette entfernt und 
der Salat ſogleich angemacht werden. Je friſcher aus dem Boden, 
deſto feiner und erfriſchender ſchmeckt der Salıt, namentlich Na: 
pünzchen, Kopfſalat, Escariol und Endivien, ſowie Kräuterſalat. Nichts 
verdirbt den Wohlgeſchmack der Gemüſe mehr und macht den guten 
Salat ſchneller ſchaal und ungenießbar, als wenn Waſſer daran 
hängt. Iſt der Lattich ganz rein, ſo bereitet man ihn am beſten 
ungewaſchen als Salat zu, muß er aber gewaſchen werden, ſo ge— 
ſchehe dies raſch und man trockne darnach die Blätter ſchnell mit 
einem reinen weißen Tuch; niemals aber laſſe man irgend welchen 
Salat mehr als einige Minuten im Waſſer. 


— [Blutrother Zwerglack.] In South Kenſington (Lon— 
don) war kürzlich von R. Dean ein neuer blutrother Zwerglack aus: 
geſtellt, der viel Aufſehen erregte. Die Pflanze war 6 Zoll hoch, 
ſehr buſchig, die Blüthe groß und von reicher blutrother Färbung. 
Sie ſoll ſich als Gruppenpflanze für Frühjahrsbeete vortreffſich aus: 
nehmen. (Fundgrube.) 


— [Alarm : Thermometer.] Mechaniker Hermann Hane in 
Berlin SW., Haſenhaide 8, empfiehlt den Gewächshausbeſitzern 
feinen mehrfach prämüirten elektriſchen Alarm-Thermometer, welcher 
ſowohl Kälte als Wärme alarmirt. Auch liefert derſelbe elektriſche 
Klingeln und elektriſche Diebsfänger — lauter Sachen, die ein 
Gärtner wie Grund- und Hausbeſitzer gut gebrauchen kann. 

— [Hartihalige Samen ſchnell zum Keimen zu brin- 
gen.] Hartſchalige Samen, z. B. Acacia lophanta, Canna's u. dgl. 
keimen oft ſchwer. Um die Keimung oft ſchnell zu fördern, lege man 
den Samen in ein Beutelchen von Leinwand, tauche daſſelbe in ſiedendes 
Waſſer, jedesmal eine Serunde lang, und wiederhole dieſes Verfahren 
ſo lange, bis die Körner anſchwellen. Dann nehme man die an⸗ 
geſchwollenen Körner heraus und mache es mit den übrigen ebenſo, 
bis alle angeſchwollen ſind. Dann lege man die Samen in ſandige 
Haide⸗Erde obenauf, ohne zu decken, in ein feuchtwarmes Beet und 
ſie werden in längſtens 7 Tagen gekeimt haben. 

— ueber die chineſiſche Oelbohne], welche, zu Salat und 
Käſe benutzt, 19 pCt. Oel und außerdem Stärke enthalten ſoll, richtete 
Hofrath Stockhardt an den Vorſizenden der öconomiſchen Geſellſchaft 
in Sachſen eine Anfrage, betreffend deren angeprieſene Eigenſchaften. 
Das königl. ſächſ. Miniſterium des Auswärtigen hat auf Veranlaſſung 
des Fabrikanten Berendt in Deuben 6 Ctr. ſolcher Bohnen bezogen; 
dieſelben hätten 23 pCt. Oel gewährt, wogegen Lupinen nur 6 pCt., 
die gewöhnliche Bohne nur 2—3 pCt. enthalte. Während die gelben 
Bohnen nicht keimten, zeigten ſich die grünlichen günſtig und es werden 
dieſelben zum Anbau empfohlen. Herr Prof. Dr. Nobbe bemerkt, 
hierzu, daß, dem Samen nach zu urtheilen, dieſe Pflanze Phaseolus 
vulgaris ſei und Herr Conſul Haſſe erwähnt, daß deren Anbau im 
Palais⸗Garten verſucht werde. 

— [Blaue Scarletpelargonien,] In England find in den 
letzten Jahren mehrere neue Pelargonien erzeugt worden, die einen ent⸗ 
ſchiedenen Ton ins Blaue verrathen. Ein eifriger Gartenliebhaber, 
Dr. Denny, hat durch ſorgfältige Zuchtwahl mebrere Sämlinge ge⸗ 
wonnen von denen einer, „Imogen“, eine nahezu blaue Blüthe auf⸗ 
weiſt. Die übrigen, wie „Nelſon“ und „Janthe“, die ſich auch bereits 
im Handel befinden, find purpurblau und werden als prachtvoll ge⸗ 
ſchildert. Gewiß wäre es ein großer Gewinn, wenn es gelänge, die 
blaue Farbe in dieſer fo beliebten leicht cultivirbaren Pflanzenklaſſe ein⸗ 
zuführen. - (Fundgrube.) 


© Bordeaux, 13. September. [Catharinen : Pflaumen] Die 
Pflaumen⸗Campagne bietet in eh Jahr des Intereſſanten ſoviel, daß es 
wohl am Platze ſein dürfte, darüber einiges mehr zu berichten, als lediglich 
Preiſe zu notiren. Im vergangenen Jahre waren die Pflaumenbäume zur 
Unthätigkeit verurtheilt, ein für unſere Sa; Gottlob, ſelten ſtrenger 
ling hatte die Blüthen zerſtört und das Anſetzen der Frucht verhindert. 

ie Ruhe hat den Bäumen gen und die Natur hat durch außerordent⸗ 
liche Fülle das mangelhafte Werk des vergangenen Jahres erſetzen wollen. 


Inſerate werden angenommen Br 
in der Expedition: 52 
Herren⸗Straße Nr. 20. 3 


24. September 1874. 


1 
Dieſes iſt der Eindruck den ein jeder empfängt, der unſere Pflaumen⸗ fi 
Diſtricte durchwandert. Die Bäume find dicht ſchwer mit Früchten, jedoch 
nicht jo überladen, daß die Entwickelung der Frucht beeinträchtigt worden 
wäre. Die gleichmäßig vertheilte reiche Laſt der Bäume, darin liegt der 
Hauptgrund der in Bezug auf Menge wie auf gute Qualität ſo reichen Ernte. 
Das Wetter war der Entwickelung der Frucht im höchſten Grade günſtig, 
dieſelbe erhielt von der Sonne dies feſte Gewand und den Zuckergehalt, die 
Ic HE ange von dem Regen die Fülle und den Saft, die ihr die 
röße geben. . Ka 
Vielleicht, um einen Einwand zu machen, iſt der Regen und die damit 
verbundene kühle Witterung in zu reichem Maße gekommen, denn anſtatt 
ſich des Regens zu erfreuen, macht der kalte Verſtand der Natur den Vor⸗ 
a Frucht durchgehends zu groß und die Reife zu ſpät geſchaffen 
zu haben. x 
Dieſe Vorwürfe haben eine gewiſſe Berechtigung und um der Sache jelbit 
näher zu kommen, müſſen wir ſagen, daß die kleinen Früchte wie 90/95, 
100/105, 110/115 auf ein Pfund in geringerem Maße wie in gewöhnlichen 
Jahren gewachſen find. Wir wollen bier gleich darauf aufmerkſam machen, 8 
daß bei dem reichen Ertrage der Ernte, der von keiner Seite beſtritten wird. 
die überwiegende Menge alſo in Früchten beſtehen muß, die zwiſchen 40 und 
85 per Pfund ergeben. g N: 
Unter dieſen Umſtänden liegt es N zu glauben, daß die große Ernte 
von Früchten 40—85 per Pfd. gerade für dieſe Gattungen mäßige Preiſe 
habe herbeiführen el . 
Es iſt bekannt, daß einzelne Länder des hohen Nordens ſtets den Nach! 
theil haben, große Preiſe bezahlen zu müſſen, weil unter allen Umſtänden 
die Waare bis zu einem beſtimmten be verladen werden muß. Ebenſo 
bekannt iſt es, daß, wenn dieſe Länder befriedigt waren, die Preiſe ſich der 
wirklichen Lage des Artikels gemäß etabliren. ; 3 
Wie ift es uns in dieſem Jahr ergangen? Alle Berichte ſtimmen darin” 
überein, daß rame supérieure (80,85) für ganz freie Verladung mit 55—60 Fl. 
bezahlt werden müßten und ſind Mitte Auguſt dieſe Preiſe angelegt worden. 
Es müſſen wohl weniger Ordres gegeben ſein als ſonſt, denn gegen Ende 
Auguſt, Anfang September ſahen wir die Preiſe auf 53 und 52 Fl. herunter⸗ h 
gehen und alles berechtigte zu der Annahme, gegen Ende September zu 
50 Fl., dem höchſten Preiſe factoriren zu können. Doch dem ſollte nicht ſo 
ſein. Trotz reicher Ernte, trotz überwiegend reichlichem Vorkommen von der 
rame supérieure find die Preiſe für dieſe Facta auf 55 Fl. per September⸗ 
Lieferung getrieben. Wo liegt der Grund dieſer Steigerung? Sind die 
noch jo reich beladenen Bäume von dem Sturme geſchädigt? Haben ſich 
neue Abſaßgquellen erſchloſſen, die es erlauben jeden Preis anzulegen? 
Weder das eine noch das andere iſt der Fall. Das Einſammeln und Be⸗ 
reiten der Früchte geht feinen ruhigen Gang, der Abſatz iſt flott ohne 
erade ein abermäßiger zu ſein. Man ſieht, daß der Conſument 
ich einer großen Erndte gegenüber weiß und billig kaufen will. 
Woher kommt, ſo fragen wir zum anderen Male, dieſes plötzliche Steigen 
der Preiſe. In der Lage des Artikels finden wir keine Antwort und müſſen 
uns daher in anderen Regionen umſehen, da ſpricht man von der Concur⸗ 
renz einiger jüngeren Häuſer, die mit Rührigkeit den Kunden ihren Beiſtand 
u billigen Käufen bieten. Da ſpricht man er von einer Liga, welche es 
ich ar Aufgabe ſtellt, dieſe Concurrenz durch Treiben der reife an ber 
Erfüllung etwaig eingegangener Engagements zu verhindern und dadurch 
abzuſchrecken, den Kampf um die Gunſt der Kundſchaft fortzuſetzen. 5 Bin. 
Wir wiſſen nicht, was an dieſen Gerüchten wahr iſt, jo viel aber wiſſen 
wir, daß durch ſolche Mittel die hohen Notirungen nicht gehalten werden 
können, wenn die Conſumenten in ihrem eigenſten Intereſſe vorſichtig 
ſind und nicht auf die Hauſſemacherei hin Preiſe bewilligen, die die Lage des 
Artikels durchaus nicht rechtfertigt. (Br. Ztg. a 


8 


Berlin, 21. Sept. [Berliner Viehmarkt.] Es ftanden zum Ver⸗ 
kauf: 1667 Rinder, 5946 Schweine, 716 Kälber, 8619 Hammel. . 
Der Zutrieb von Rindern war heute zwar verhältnißmäßig gering, doch 
waren, des jüdiſchen Verſöhnungsfeſtes halber, einige Exporteure ansgebliee 7 
ben, ſo daß im Geſchäft und in den Preiſen der Vorwoche gegenüber kaum 
eine Veränderung merkbar wurde. Für Peima⸗Waare ftellte ſich der Durch?! 
ſchnitt auf ca. 20 Thlr. und nur ganz feine aus Stallmaſtung hervorgegan⸗ 
gene Stücken erzielten bis 22 Thlr. per 100 Pfund Schlachtgewicht; II. Aua⸗ 
lität verblieb auf 15—16 und III. auf 13—14 Thlr. Be: 

Der Auftrieb von Schweinen war um ca. 500 Stück geringer, als vor 
acht Tagen, doch war beſſere Waare etwas ſtärker vertreten als damals und 
ftellte ſich hierfür der Preis auf ca. 22 Thlr.; im Durchſchnitt, wurden 20 
Thlr. per 100 Pfd. Schlachtgewicht gern gewährt. 1 

Für Kälber entwickelte ſich heute das Geſchäft jo, lebhaft und günſtig, 
wie ſchon ſeit ſehr langer Zeit nicht; der verfloſſene Freitagsmarkt war ſchnn 
ſehr ſchwach betrieben worden, doch hatten die Käufer ſich, in Hoffnung auf 
einen größern Auftrieb, für heute nur ſchwach verſehen; dieſe Hoffnung hatte | 
— 9 Preh der Auftrieb deckte den Bedarf nicht und die Waare erzielte 
recht gute Preiſe. ä 

Bei Hammeln trat keine n im Geſchäft ein; daſſelbe 5 92 


* 


RUNDE 
a 


langſam und wurde beſſere Waare mit 8 Thlr., etwas geringere mit 6— 
Thlr. per 45 Pfund bezahlt. j 


[Breslauer Schlachtviehmarkt.] Marktbericht der Woche am 14. und 
17. Septbr. Der Auftrieb betrug: 1) 367 Stück Rindvieh, darunter 
202 Ochſen, 165 Kühe. Das Verkaufsgeſchäft von Hornvieh war ein jehr 
ſchweres, da von den Verkäufern auf hohe Preiſe gehalten wurde. Man 7 


ahlte für 50 Kilogr. Fleiſchgewicht excl. Steuer prima Waare 20—21 
lr., auch darüber, II. Qualität 15—16 Thlr., geringere 10—11 Thlr. 
2) 781 St. Schweine. Hochfeine fette Waare war geſucht und wurde in 
den meiſten Fallen bedeutend über we 90 ahlt. Man zahlte für 50 Kilogr. 
Fleiſchgewicht beſte feinſte Waare 20— 2% bir. und darüber, mittlere Waare 
18—19 Thlr. 3) 1713 St. Schafvieh. Gezahlt wurde für 20 Kilogr. Fleiſch ? 
ewicht excl. Steuer prima Waare 6½—7 Thlr., geringſte Qualität 2% - 3 
bir. pro Stück. 4) 453 St. Kälber erzielten bei ſtarker Nachfrage Aus: 7 
nahmepreiſe. ; 
N. Breslau, 16. Septbr. [Wolle.] Das Geſchäft in der erſten Hälfte = 
dieſes Monats zeigte injofern ein gegen den Vormonat verändertes Gejiht, 
als diesmal Fabrikanten aus der Lauſitz als Hauptkäufer auftraten, während 
für Kamm wenig gethan wurde und auch Oeſterreich nicht ſo bedeutend wie 
im Vormonat in den Markt trat. a 0 
Die Verkäufe mögen wohl die Höhe von 2500 Centner erreicht haben 
und waren es hauptſächlich gute polniſche und Poſener Wollen, welche voenn 
Saganer, Sorauer und Sommerfelder Fabrikanten, ſowie von Provinzial? 
händlern genommen wurden, während Spremberg einige 100 Ctr. preußiſche 
und ungariſche Wollen kaufte. — Oeſterreicher acquirirten Mehreres in 
Gerberwollen, ſowie einige Poſtchen beſſere polniſche Wollen und ein hieſiger 
Commiſſionär einige Partien Gerberwolle für ſächſiſche und eine Partie po 
niſche Wolle für franzöſiſche Rechnung, in ſchleſiſchen Schurwollen waren die 
a nicht von Bedeutung. \ re on 2 
Preiſe haben eine 1 erfahren, unſere inländiſche Induſtrie 
leidet noch immer unter dem Mangel des Abſatzes nach Amerika und Of: 
aſien und gebt nur gezwungen ans Geihäft. Die Läger am hieſigen Plage 
bieten, verſtärkt durch neue Zufuhren, wieder ſchöne Auswahl. 8 


Wien 21. Sept. [Schlachtviehmarkt.] Auf dem heutigen Markte 
wurden 1955 Stück ungariſche, 1079 Stück galiziſche und 173 Stück deutſche, 
ujammen 3207 Stück Ochſen aufgetrieben. Verkauft wurden ungariſche 

aſtochſen zu 324—33 fl., ungariſche Weide⸗Ochſen 29½—31] fl., ale che 
Maſtochſen 32½.—33 fl., galiziſche Weide⸗Ochſen 29 und deutſche zu 33 fl. 
Dieſe Preiſe verſtehen ſich nur für einzelne Partien Ochſen, da die 155 11 
von Seite der iſraelitiſchen Eigner und Commiſſionäre des beute iſraelim⸗ 
tiſchen at wegen nicht zum Verkaufe gebracht wurde. rgen iſt 
gleichfalls Schlachtviehmarkt. Bere. 


Pi. Poſen, 19. Septbr. 
blieb das Wetter trocken; an mehreren Tagen war es für die Jahreszeit ver⸗ 
hältnißmäßig warm. Mit der Feldarbeit iſt man in der ganzen Provinz in 
voller Thätigkeit; die kleinen Beſitzer haben zum größten Theil mit der Ein⸗ 
ſaat begonnen, ebenſo werden ſchon ſtellenweiſe Kartoffeln ausgenommen und 
wird die Frucht als ſehr gehaltreich geſchildert. Was den Ertrag anbetrifft, 
ſo können wir nur unſere früheren Mittheilungen beſtätigen, daß wir einer 
ſehr ergiebigen Ernte entgegen gehen. Wie uns von unparteiiſchen Land⸗ 
wirthen mitgetheilt wird, rechnet man pro Morgen 60 —80 Scheffel. In der 
Situation der auswärtigen Getreidemärkte hat ſich in dieſer Woche ein vor⸗ 
herrſchend feſter Ton Geltung verſchafft. England und Frankreich gingen mit 
Weizen und Mehl etwas höher. Der Rhein und Süddeutſchland zeigten 
etwas beſſeren Bedarf. In Berlin, Stettin und Breslau war die Haltung 
Anfangs der Woche flau, gegen Schluß zog Weizen und Roggen merklich im 

reiſe an. — Wir hatten an unſerem Getreidemarkt in Folge der begonnenen 

eldarbeit eine ſchwache Getreidezufuhr, namentlich fehlte es faſt gänzlich an 

fferten aus erſter Hand. — Im dies wöchentlichen Geschäftsverkehr documen⸗ 
tirte ſich eine ziemlich feſte Tendenz. Im Allgemeinen waren gute Quali⸗ 
täten leicht zu verkaufen und wurden auch mitunter höhere Forderungen be⸗ 
willigt. — Exportfrage trat nur in beſcheidenem Maße hervor und wurden 
nur die beſſeren Sorten zu dieſem Behufe aus dem Markt genommen. — 
Mit den Bahnen wurden vom 12. bis 18. September verladen 121 Wispel 
Weizen, 280 Wspl. Roggen, 18 Wspl. Gerſte, 74 Wspl. Hafer und 58 Wspl. 
Oelſaaten. — Für Weizen traten hieſige Conſumenten als Käufer auf, nahmen 
jedoch nur die beiten Qualitäten aus dem Platz. Kleinigkeiten gelangten zum 
Bahnverſandt größtentheils nach der Lauſitz und Mark. 


| Königsberg in Pr., 19. Sept. [Wochenbericht von Crohn und 
Biſchoff.] Der Witterungsverlauf dieſer Woche war der Jahreszeit durch: 
aaus angemeſſen, denn wir hatten vorherrſchend trübe und ſtürmiſche Tage, 
denen bei etwas ſteigender Temperatur klarer Himmel folgt. Wir hatten 
am Tage 14—20°, Nachts 6—10 Wärme bei SW., W., S. W., W.⸗Wind. 
An den tonangebenden Getreidebörſen begann dieſe Woche im Gegenſatz 
zu vielen vorhergegangenen mit einiger Kauflauſt und demgemäß ziemlicher 
Aujbeſſerung der Preiſe, doch bereits gegen Ende trat das Angebot der⸗ 
maßen hervor, daß die frühere Lethargie wiederum überhandnahm. Ber⸗ 
K lin änderte feine Meinung wiederholt und konnte zu einer beftimmten Ten: 
denz nicht gelangen, wozu noch Inſolvenz mehrerer Commiſſionäre und 
Speculanten trat. i 
Bei uns hat ſich die Zufuhr noch immer nicht in "eng el Maße ein⸗ 
gefunden. Doch war auch die Nachfrage durchaus nicht ſo dringend, um 
den Werthſtand erhöhen zu können. 


a G. F. Magdeburg, 18. September. [Marktbericht.] Wir hatten 
auch in dieſer Woche faſt unausgeſetzt ſchönes, trockenes Wetter und warme 
Temperatur. Der Waſſermangel im Elbſtrome und in den kleinen Flüſſen 

und Bächen und die daraus entſtehenden Uebelſtände für Schifffahrt und 
Müllerei dauern leider fort und mit Rückſicht hierauf wären anhaltende 
Regengüſſe ſehr zu wünſchen. Im Getreidegeſchäft zeigt ſich endlich einige 


[Wochenbericht.] Seit Anfang der Woche; Feſtigkeit. Die ſeit der Ernte ſo ſehr ſtarken Zufuhren haben merklich nach⸗ 


gelaſſen, während die Verſendungen nach verſchiedenen Richtungen, haupt⸗ 
ſächlich aber nach Sachſen, nicht unbeträchtlich blieben. 


Nürnberg, 18. Septbr. [Hopfenbericht.] Wir haben freundliche, 
ſonnige Tage, kühle, herbſtliche Nächte. Aus den verſchiedenen Hopfenlän⸗ 
dern dauern die Nachrichten über geminderten Ernteertrag und lebhaften 
Einkauf übereinſtimmend fort. In der That dictiren Producenten täglich 
höhere Preiſe und werden durch die Käufer in ihren Forderungen dadurch 
weſentlich unterſtützt, daß Letztere den Einkauf forciren und hiedurch die 
Hauſſe beſchleunigen. Heute meldet Saaz Stadt 240 Fl., Saaz Bezirk und 
Kreis 225—240 Fl., Schwetzingen 150 —160 Fl., Hallertau 140150 Fl., 
Wolnzach 160—170 Fl., Altmark 60—64 Thlr. und überall regen Einkauf. 
Namentlich wurden in der Saazer Gegend von Brauereien zahlreiche Ab: 
ſchlüſſe gemacht, welche den Preis ſo hoch geſteigert haben. Spalt und 
Nebenlagen haben dagegen den Reigen noch nicht eröffnet, 5 iſt 
bis heute ein Preis noch nicht bekannt. — Hier ſteigerte ſich im Laufe des 
Donnerstags Nachmittag der Geſammtverkehr auf 1000 Ballen; auch heute 
hatten wir bei feſtem Preisſtand regen Einkauf, doch bleibt das Geſchäft 
im Verhältniß zur Außenwelt in gemeſſeneren Bahnen; von einer ſo rapi⸗ 
den Preisſteigerung, welche einen Abſchlag vermuthen läßt, iſt vorerſt nichts 
zu bemerken. Eine Hauptklage durchzieht die Käufer und Verkäufer; es iſt 
das Warmwerden der angekommenen, namentlich der Markthopfen. Der 
heutige Umſatz beziffert wieder über 400 Ballen, für welche folgende Preiſe 
bezahlt wurden: Marktwaare prima 130—135 Fl., do. geringe, feucht 122 
—128 Fl., Hallertauer prima 150-155 Fl., do. ſecunda 142 —148 F. 
Würtemberger fehlen, Spalter Landſiegel, leichte Lage 160—166 Fl., 
Schwetzingen 140—145 Fl., 1873er prima 70—78 Fl., do. ſecunda 65 — 
68 Fl. Englands Berichte ſind ſo widerſprechend, daß ſie für den Geſchäfts⸗ 
mann wenig Anhalt bieten, weil ſie je nach der Tendenz divergiren. Die 
Bi 8 ſcheinen nicht an ſtarken Export zu glauben und bleiben 
noch paſſiv. 


Nürnberg, 19. Septbr. [Hopfenbericht] Auch die zur Stunde ein: 
getroffenen Nachrichten in Brief und Telegramm melden aus den Produc⸗ 
tionsbezirken lebhaftes Geſchäft und ſteigende Preisrichtung. Unſer Markt 
folgt dieſer Hauſſebewegung ſehr langſam nach, denn ſeit geſtern haben wir 
nur in Primaqualitäten etliche Gulden Steigerung, während es in der ge⸗ 
wöhnlichen feuchten Marktwaare ſchleppend ging. Der heutige Einkauf zeigte 
indeß wieder feſte Preiſe, denn die Lager ſind ziemlich klein und Eigner zu⸗ 
rückhaltend. Bis jetzt kamen ca. 300 Ballen zum Abſchluß, von welchen 
Marktwaare, in ſehr unbefriedigendem, feuchtem Zuſtande die geſtrigen, 
obengemeldeten Preiſe kaum aufzubringen vermochte. Primaqualitäten, 
beſonders Hallertauer, ſelten vorhanden, wurden getrocknet zu 150—155 Fl., 
Mittelſorten zu 145—135 Fl. herab bezahlt. 
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Breslau, 22. September. [Producten ⸗Wochenbericht.] Die 
Witterung iſt ſowohl für das Wachsthum der Kartoffeln und Rüben, als 
auch für die Winterſaat äußerſt günſtig. Die Getreidepreiſe blieben faſt 
durchweg ſtabil, im Auslande haben ſie ſich ſogar befeſtigt. Die Umſätze 


N 5 P und deren Filiale 5 (B. 1167) 
| die Patent⸗Kali⸗Fabrik A. Frank in Stassfurt 
5 empfehlen zur nächſten Beſtellung, beſonders für Hackfrüchte, Handelsgewächſe und Futterkränter, für Culturen auf 


Bruch⸗ und Moorboden, ſowie als ſicherſtes und billigſtes 
0 mooſter Wieſen und Weiden ihre 


1  Kalidüngmitiel- und Magnesiapräparate 


unter Garanlie des Gehaltes und unter Controle der Landwirthſchaftlichen Verſuchsſtationen. Proſpecke, Preisliſten und Fracht⸗ 


angaben gratis und franco. 


Pi 0 


3 in Hildesheim. 


Das Winterhalbjahr beginnt Dienstag, den 13. October. Weitere 0 5 


ertheilt der Unterzeichnete. 8 
E. Michelsen, 


I Vereinigte chemische Fabriken zu Leopoldshall 
| Actien-Gesellschaft 
| in Leopoldshall-Stassfurt 


üngungs⸗ und Verbeſſerungs⸗Mittel ſauerer 1 un 


® Unſere Düngeſalze find nicht zu verwechſeln mit dem jetzt vielfach ausgebotenen ſ. g. ächten Kainit — einem rohen Berg⸗ 
producte — welcher große Mengen von ſchädlichem Chlormagneſium enthält. 


CLandwirthſchaftliche Lehranſtalt 


bereits am 


zu Breslau, Altſcheitnigerſtraße 22 
an Ort und Stelle zu haben. 


an biefigem Platz: waren nicht von beſonderer Bedeutung, da die Zufuhren 
im Verhältniß gering waren. ö 
Weizen weißer ſchleſiſcher 6 — 7% Thlr., gelber, feine Waare, 6 bis 


16% bis 7 Thlr. pro 100 Klgr. 


Noggen durchweg in feſter Haltung, Kaufluſt aut, feine Qualität 5% 
bis 5% bis 6% Thlr., galiziſcher Y—% Thlr. weniger pro 100 Klg. 
Gerſte, gute ſchwere Waare geſucht, wenig am Platze, weiße ſchwere 
Brauergerſte 6—6% Thlr., geringe Waare 5% —5% Thlr. pro 100 Klar. 
Hafer weniger Bedarf, ſchwerer Futterhafer geſucht, 54 —5%—5% Thlr. 
pro 100 Klgr. 
Lupinen im Preiſe zurückgehend, gelbe 4% —4% Thlr., blaue 4 — 4% Thlr. 
pro 100 Klgr. 
Hülſenfrüchte: 

1) Kocherbſen lebhaft gefragt, 67 —7½ Thlr. pro 100 Klgr. 

2) Futtererbſen rt: Thlr. pro 100 Klgr. 

3) Linſen, große 9X —10 Thlr., kleine 6%—7 Thlr. pro 100 Klgr. 

4) Bohnen ſchleſ. 8½—9 Thlr., galiz. 8—8½ Thlr. pro 100 Klgr 

5) Mais 5, —5 7 Thlr. pro 100 Klgr. 

Wicken 6—6 7 Thlr. pro 100 Klgr. 
irſe 5 —5 7 Thlr. pro 100 Klar. 
uchweizen 5—5 4 Thlr. pro 100 Klgr. 
Klee⸗ und Grasſamen, ſehr geringer Umſatz. 

l) rother Klee 12 4—15½ Thlr. pro 50 Klar. 

2) weißer Klee 15—17—19—21 Thlr. pro 50 Klgr. 

3) gelber Klee 4%—5 Thlr. pro 50 Klgr. 

4) ſchwediſcher Klee 16—21 Thlr. pro 50 Klar. 

5) Grasſamen, Thymothee 9—11 Thlr. pro 59 Klar. 
Luzerne, deutſche 18—19 Thlr., franz. 23—24 Thlr. pro 50 Klgr. 
Esparſette 6½ —7¼ Thlr. pro 50 Klgr. 

Seradella 77 —8 ½ Thlr. pr. 50 Klgr. 
Oelſaaten: 

Raps 7%—8 Thlr. pro 100 Klgr. 

Winterrübſen 7%—7% Thlr. pro 100 Klgr. 

Sommerrübſen 74 —7 7 Thlr. pro 100 Klgr. 

Leindotter 6% — 7% Thlr. pro 100 Klar. 

Leinſaat 8% —8% Thlr. pro 100 Klgr. 

Schlaglein Y—% Thlr. billiger pro 100 Klgr. 

Hanfſaat 6%—6% Thlr. pro 100 Klgr. 5 
Naps kuchen, viel Begebr, 24—2% Thlr. pro 100 Klgr. 
Leinkuchen 8 —8 / Thlr. pro 100 Klgr. 

Spiritus loco 24% Thlr. pro 100 Liter. 

Mehl etwas im Preiſe geſunken. 

Futtermehl (Roggen) 4%—5 Thlr. pro 100 Klgr. 
Weizenkleie 3%-—4% Thlr. pr. 100 Klgr. 
Weizenſtärke 8—8 7, Thlr. pro 50 Klgr. 
Kartoffelſtärke 4 —4 7 Thlr. pro 50 Klgr. 
Seu 1417 Thlr. pro 50 Kilogr. 

Langſtroh 8%—9% Tolr. pro 600 Ktilogr. 
Kartoffeln 1 1% Thlr. pro 50 Klgr. 


PP ↄ ↄ W WMW ¶ p P Ußv— P 


Yıclion von Zuchtrindern zu 


Breslau. 


Die landwirthſchaftl. Vereine Schleſiens haben durch beſondere Delegirte für ca. 


>, 5 0 00 Thlr. Zuchtthiere der mittel⸗ und oberdeutſchen Höhen: 


ſchläge, der Holländer⸗, Oldenburger⸗ und Wilſtermarſchracen in den reſp. 
Urſprungsländern ankaufen laſſen und ſtellen dieſes ſorgfältigſt ausgewählte, rein: 
blütige Zuchtmaterial zum öffentlichen Verkauf im Wege des Meiftgebotes 


Montag, den 28. September, 


[400] 


Vormittags 10 Uhr, 


ahl'ſches Grundſtück). Die Befichti k. 
ie Auctions⸗Bedingungen und Kataloge Mi. 
(& 74/9) 


Tage vorher ſtattfinden. 


Die Commiſſion. 
R. Seiffert. W. Korn. 


„ — — 1 
ses 


Der Vockverkauf 


Director. 


meiner Kammwoll Merino (Ram- 
bouillet-) Heerde beginnt den 8. Octbr. 


Petersdorf, Kr. Liegnitz, per Bahnhof 
Spittelndorf. 


Id 


Landwirthſchaftliche Mittelſchule zu Brieg. 


Der Unterrichtscurſus der Anſtalt beginnt den 5., die Aufnabme neuer Schüler 

October c., Vormittag 9 Uhr, ſtatt. Zur Aufnahme in die 3. Klaſſe 

iſt nur gute Elementarbildung erforderlich. — Nähere Auskunft ertheilt auf gefällige Anfragen 
[396] der Director Schulz, 


findet den 3. 
(II. 22729) 


[406] 


Schneider. 


> 


Jahrgang 


Schafvieh Verkauf. 


Wegen wirthſchaftlichen Veränderungen wird die hieſige 


heerde zum Verkauf geſtellt und zwar zunächſt 160 St. 
ſchafe verſchiedener Altersklaſſen, darunter etwa 


120 zur Zucht zu empfehlen und unter dieſen wieder gegen 80 


weidefett. Der Verkauf geſchieht in Partien nicht unter 20 Skück, bei 
Entnahme einer größeren Partie Preisermäßigung und wird event. Stand 


nach Uebereinkommen gewährt. 


Dominium Niclasdorf, den 6. September. 


(Kreis Frankenſtein, Poſt Silberberg.) 


J. Radler, Rittergutspächter. 


die Original Negrettiheerde 
3 Lenſchow 


15 locirt und wird von mir hier nach meinen alten 
N Verkauf zweijähriger Widder beginnt im October. 


Freiherr V. Maltzahn sen. 


Futter-Fleischmehl 
der Liebig ſchen n e Compagnie (Fray Bentos, 


d⸗ Amerika). 


I Bid. Futter⸗Fleiſchmehl erzeugt 1 Pfd. Körpergewicht. 


Vrorzügliches Futter⸗ und Maſtmittel füt Schweine, 


2 


iſt in ihrem Kern nach Gützkow, 1½ Meile vom N Stavenhagen in Mecklenburg, trans. 


rincipien reinblütig fortgezüchtet. 


Carl Scharff & Co., Breslau. 


N vr 
2 verwalter 
Vock Verkauf. 

„Breitgebaute ſchwere Merinoböcke mit 1½ 
bis 2yölliger treuer edler Wolle, für Zuch⸗ 
tung von Fleiſch⸗ und Wollmaſſe geeignet. 
Rein erhaltener alter Dziecyner Stamm 
preis 70 Thi 8 a Woll⸗ 

rei r. pro Ctr. ieczyn: Heerd 
buch 1868. EN 
Radeck bei Lüben. 


chaf⸗ 
Mutter⸗ 
100 bis 


vom 1. 8 
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&. Weber. Halmfrüch 


Leitfaden zur Führung und Selbſterlernung der landw. doppelten Bu 
8 I Se königl. Landes⸗Oeconomie⸗Rath A. B. Thaer, an 
Theodor Sasdi. A 
So 2 c nebſt Stammzuchtbuch edler Zuchtheerden, herausgegeben von 
Janke, 


Für Landwirthe! 


Verlag von Eduard Trewendt in Breslau. 


Zu beziehen durch alle Buchhandlungen: 


Die intenſive Wirthſchaft, die Bedingung des jetzigen Landwirthſchafts⸗ Betriebes, von 
Os wa 8. Eleg. broſch. 


Sucker, Oeconomie⸗Director. Gr. Preis 7% Sgr. 
altung. 
N bearbeitet von 
Gr. 8. 8% Bog. Broſch. Preis 22 ½ Sgr. 
. Körte, C. v. Schmidt. 


N Mit Abbildungen berühmter Zuchtthi 
1864 bis 1870. Gr. 8. l ? ig 


Eleg. broſch. 
Herabgeſetzter Preis pro Jahrgang 1 6 


Thlr. 
Alle 7 Jahrgänge zuſammengenommen 


Thlr. 


Die Gemeindebaumſchule. Ihr Zweck und Nutzen, ihre Anlage, ehe und Unterhal⸗ 
tung. Für Gemeinde s Verwaltungen, Schullehrer, Baumwärter, 


utsbeſitzer, Guts⸗ 
und Landwirthe u. ſ. w., von J. G. Meyer. Kl. 8. 4½ Bg. Glen. broſch. 
Preis 74 Sgr. 


Die Cenſur des Landwirthes durch das richtige Soll und Haben der doppelten Buch⸗ 
haltung, nebſt Betriebsrechnung einer Herrſchaft von 2200 Morgen für den Zeitraum 
Juli 1870 bis 1. Juli 1871. 


Bearbeitet von W. v. Fontaine, Ritterguts⸗ 


beſitzer auf Deutſch⸗Krawarn. Zweite Auflage. Gr. 8. 11 Bogen. Eleg. broſch. 


Preis 1¼ Thlr. 


Die Wiederkehr ſicherer Flachsernten als Anleitung zur Erzielung zeitgemäßer Boden⸗ 
ertrage und die Ergänzung der mineraliſchen Pflanzennährſtoffe, insbeſondere des Kali 
und der Phosphorſäure, in ihrer Wichtigkeit für Flachs, Klee, Hack-, Hülſen⸗ und 


te von Alfred Rüfin. 8. 4½ Bog. Eleg. broſch. Preis 7% Sgr. 


Auf dem Charité⸗Amt Prie born ſtehen 


zwanzig Stück hochtragende Kalben zum 


393] Verkauf. (H. 22895) 419] 


Kartoffel-Aushebepflüge, 


Graf Münster’sche, neueste Consruction) erlaube ich mir hiermit bestens zu em- 
’ 7 


pfehlen und bitte um rechtzeitige Bestellungen. 14181 
J. Kemna, Breslau, Ä 
Eisengiesserei und Maschinen- Fabrik. ( 183) 


Sant-Kartoffeln. 


pe 


Der 
[417 


Friedrich v. Groeling, 


Gutsbefißer, 


Lindenberg b. Berlin NO, 


Ebenſo fü 


ne, Zuckerrüben 


kaufen Sehöder & Petzold, Breslau, 
Zwingerſtraße Nr. 4. [416] 


Drud von Graf, Barth und Comp. (W. Friedrich) in Breslau. 


Silesia, Verein chemischer Fabrilen. 


Unter Gehalts⸗Garantie offeriren wir die Düngerfabrikate unſerer Etabliſſements 
in Ada. und Marienkätte und zu Breslau: Superphosphate aus Mefillones⸗, reſp. 
Baker⸗Guano, Spodium (Knochenkohle), Knochenaſche zc., Superphoephate mit Am⸗ 
moniak reſp. Stickſtoff, Kali x., Knochenmehl gedämpft oder mit Schwefelſaure 
präparirt ıc. H. 21 


2c. g 5 (H. 21701 
hren wir die ſonſtigen gangbaren Düngemittel, z. B. Chiliſalpeter, Kali- 


ſalze, Perugnano, roh und aufgeſchloſſen, Ammoniak c. 
Proben und Preis⸗Courants verſenden wir auf Verlangen franco. 
Beſtellungen bitten wir zu richten 
entweder an unſere Adreſſe nach 
oder an die Adreſſe: Silesia, 


297 
da⸗ und Marienhütte bei Saaran, f 

Verein chemiſcher Fabriken, Zweigniederlaſſung 
(früher Actiengeſellſchaft der chemiſchen Düngerfabrik) zu Breslau, 
Schweidnitzer Stadtgraben 12. 


Verantwortlicher Redacteur: R. Tamme in Breslau. 
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